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Der Wisch-Effekt

editorial

Sie kennen sicherlich Erzählungen vom Ver-
halten von Kleinkindern, die versuchen, in ihrem 
Bilderbuch auf die nächste Seite zu wischen 
– so wie sie es von den Geräten ihrer Eltern 
kennen. Der Wisch-Effekt revolutioniert nun nicht 
nur auch die Geschäftswelt mit optisch anspre-

chenden Werkzeugen und nutzerfreundlichen Anwen-
dungen, er lässt uns in diesem Wandel auch nicht 
mehr los. Der Report veranstaltete im September ein 
Publikumsgespräch zu dieser Entwicklung mit dem Titel 
»Der Wisch-Effekt: Verwischt zwischen Privat und Busi-
ness«. Den Nachbericht finden Sie in gekürzter Form 
in der Oktoberausgabe des Report (+) PLUS. In voller 
Länge haben wir die Diskussion auf unserer Plattform  
www.report.at abgebildet. Wischen Sie einfach hin!

Bei der Ausarbeitung der beiden Schwerpunkte 
Enterprise-Ressource-Planning (ERP) und Datenspei-
cher in diesem Heft ist uns schnell klar geworden: 
Business-Software, Datenanalysen rund um Big Data 
und Business-Intelligence, sowie Storage waren früher 
in unterschiedlichen Welten zuhause. Heute findet sich 
alles, was mit dem Handling von Daten und Information 
zu tun hat, in einem Schmelztiegel konvergenter, hoch-
performanter IT-Boxen wieder. Es geht auch in diesen 
Bereichen lediglich um den Nutzen fürs Kerngeschäft 
von Unternehmen. So soll es auch sein. Der Wisch-
Effekt kommt also auch auf IT-Infrastruktur-Ebene an.

[
Es geht immer noch mehr. Effizienz ist eine dringende Notwendigkeit 
unserer Zeit. Dies bestätigt eine deutsche Studie: Über 1.500 Befragte kommen durch-
schnittlich auf 16 Prozent Überstunden – bei einer 40 Stundenwoche fast ein ganzer 
Arbeitstag. Trotzdem haben fünf von sechs das Gefühl, dass sie immer noch nicht genü-
gend arbeiten.
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Martin Szelgrad,
Chefredakteur
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M o b i l f u n k

Zwei Milliarden Versteigerungserlös
Die Telekom-Control-Kom-

mission (TKK) hat im Oktober 
die Auktion für die Frequenzbe-
reiche 800 MHz, 900 MHz und 
1800 MHz beendet und für die 
Republik einen Versteigerungs-
erlös von 2,014 Mrd. Euro er-
zielt. Versteigert wurden sechs 
Frequenzblöcke im 800-MHz-
Band, sieben Frequenzblöcke 
im 900-MHz-Band und 15 
Frequenzblöcke im 1800-MHz-
Band. An der Auktion beteili-
gten sich die drei bestehenden 
österreichischen Mobilfunkbe-
treiber A1 Telekom, T-Mobile 
und Hutchison. 28 Frequenzpakete à 2x5 MHz wurden vergeben: A1 
Telekom erwarb 14 Pakete um 1,030 Mrd. Euro, T-Mobile erwarb neun 
Pakete um 654 Mio. Euro und Hutchison ersteigerte fünf Pakete um 
330 Mio. Euro. Zielsetzung der Auktion ist die Sicherstellung einer ef-
fizienten Frequenznutzung, heißt es bei der TKK. Dies werde durch die 
Neuordnung und Neuverteilung der GSM-Frequenzen erreicht, sowie 
durch die technologieneutrale Nutzung aller drei Bänder GSM, UMTS 
und LTE. Aufgrund der günstigen Ausbreitungseigenschaften eignen 
sich Frequenzen im 800-MHz-Bereich (»Digitale Dividende«) beson-
ders gut zur Versorgung ländlicher Regionen. 

Kritik der Mobilfunker
»Wir sind mit einem blauen Auge davongekommen und konnten 

im Vergleich zu den Mitbewerbern den finanziellen Schaden für das 
Unternehmen minimieren. Für die Branche insgesamt ist dieses Auk-
tionsergebnis jedoch ein Desaster«, klagt 3CEO Jan Trionow. So seien 
die Gesamterlöse aus der LTE-Frequenzauktion pro Einwohner und 
MHz etwa dreimal höher als in den vergangenen Auktionen in Europa. 
In Deutschland, einem Land mit zehnmal so vielen Einwohnern, lagen 
die Erlöse aus einer ähnlichen Auktion zuletzt bei 4,4 Mrd. Euro. Grund 
für die extrem hohen Kosten in Österreich war das von der Regulie-
rungsbehörde gewählte Auktionsdesign, mit Parametern die es so 
bisher in keinem anderen Land gab, heißt es bei Drei. »Die Gebühren 
liegen infolge des spekulativen Auktionsdesigns an der Spitze der in 
der EU eingehobenen Lizenzgebühren, während die Mobilfunk-Preise 
in Österreich zu den niedrigsten in der EU zählen. Diese exorbitant 
hohen Lizenzgebühren entziehen den Netzbetreibern die dringend 
benötigten Mittel für den Netzausbau«, erklärt auch T-Mobile-Boss 
Andreas Bierwirth. »Bestens gerüstet« sieht A1-Boss Hannes Amets-
reiter sein Unternehmen durch den Erwerb der Frequenzbänder, doch 
sei der »hohe Preis klarerweise ein Wermutstropfen«.Fo
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Schwierige Finanzierung von weiteren Frequenzbändern für LTE-Ausbau: Die Versteigerungssummen nahmen aus 
Sicht der Mobilfunker zerstörerische Ausmaße an.
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T - M o b i l e

Partnerschaften, Know-how und die Wolke
Der Mobilfunker T-Mobile bietet mit »All In Communication« eine Telefonanlage aus der Wolke 

an. Thomas Kicker, Geschäftsführer Business bei T-Mobile, will »Unternehmen jeder Größe die 
IT-Sorgen nehmen« – besonders jenen, »die selbst nicht über große IT-Abteilungen verfügen.« 
Für Mitarbeiter gibt es mit der Lösung nur noch eine Mobilfunk- oder Festnetznummer, auf der sie 
erreichbar sind. »Mühsame Umleitungen oder komplizierte Smartphone-Apps« zur Integration in 
Telefonanlagen gehören der Vergangenheit an, heißt es bei T-Mobile. All In Communication ist ska-
lierbar, neue Benutzer können Handy- und Festnetzanschluss einfach dazumelden. Unternehmen 
bekommen die gesamte Technik, Implementierung und Betrieb aus einer Hand.

Im Rahmen eines Cloud Competence Day Ende September in Wien stellte T-Mobile gemeinsam 
mit Lösungspartnern Innovationen und Services aus den Bereichen Datensicherung, Flottenma-
nagement, Mobile-Device-Management und Mobile Marketing vor – darunter auch die virtuelle 
Telefonanlage. Kicker setzt auf das wachsende Geschäft mit IT-Lösungen. Es bereichert die alte 
Telekommunikationswelt des Mobilfunkers nun mit Machine-to-Machine-Services (M2M). Dazu 
wurde auch die Partneranzahl gegenüber dem letzten Jahr und knapp 40 % erhöht. »Wir sind nicht 
so arrogant, alles selbst zu bauen. Wir können uns auf unsere Partner verlassen: Ihre Produkte 
werden von uns auch zertifizert und auf Sicherheit geprüft«, bekräftigt Kicker. Vor allem aber sind 
Lösungsanbieter wie Seven Principles, Simple SMS, Yellowfox, Wikon, Everbill oder Ilogs selbst 
KMU. Das garantiert ein Agieren auf Augenhöhe mit Unternehmen ähnlicher Größen. »Es ist natürlich eine Frage der Zeit, ob sich alle Lösungen 
breit durchsetzen werden. Das braucht den Pioniergeist unserer Lösungspartner. Als T-Mobile können wir für die passenden Produkte mitunter 
auch einen weltweiten Vertrieb im Konzern ermöglichen«, so der Businessleiter. Vieles an Sensor- und auch SIM-Technik sei freilich keines-
wegs Raketentechnologie. Mittlerweile dreht sich das meiste um die richtige Verknüpfung von Businessprozessen in Unternehmen. Dazu 
liefern die Partner das geeignete Know-how zu den unterschiedlichsten Branchen.

Thomas Kicker, T-Mobile, nimmt Kommuni-
kationslösungen und M2M für die Kunden in 
die Hand.

u n i t - I T

Zukunftsfokus SAP

Anlässlich des zehnjäh-
rigen Bestehens von 

unit-IT wurden am »Info 
Day 2013« zukunftsweisende 
IT-Lösungen für die SAP-Welt 
vorgestellt. Geschäftsführer 
Karl-Heinz Täubel sieht 
Chancen in der steigenden 
Nachfrage von KMU im 
Outsourcing und Mana-
ged-IT-Bereich. Probleme am 
IT-Markt entstehen dagegen 
mit dem Mangel an SAP-Ex-
perten.

»Unser Fokus liegt auf dem 
industriellen Mittelstand«, so 
Karl-Heinz Täubel. »Mit 95 
Mitarbeitern liegen wir selbst 
in diesem Bereich und kön-
nen somit solche Unterneh-
men auch besser verstehen.« 
Das vergangene Geschäftsjahr 

konnte das SAP-Systemhaus 
mit 30 Mio. Euro Umsatz gut 
abschließen und erlebte vor 
allem im Bereich Outsour-
cing einen starken Schub. 
»Auch die Klein- und Mittel-
betriebe, bei denen es zuvor 
eher ein Tabu war, Daten und 
IT-Leistungen auszulagern, 
haben hier stärker nachge-
fragt«, erklärt Täubel. Bereits 
60 Kunden dieser Unter-
nehmensgroße betreut der 
Dienstleister.

Gerade IT-Outsourcing 
ist zurzeit von großen Verän-
derungen gekennzeichnet. 
Das Geschäftsmodell geht 
laut Täubel immer mehr weg 
vom Gesamtpaket hin zu 
individualisierten Lösungen 
mit leistungsbezogener Ver-
rechnung, wie beispielsweise 
Software-as-a-Service. Bei 
modernen Lösungen geht es 
stets darum, den Output zu 

optimieren und gleichzeitig 
das Leben der Kunden zu ver-
einfachen –  sowie Zeit und 
Geld zu sparen. »Ich bin über-
zeugt, dass die großen Her-
steller mehr in diese Modelle 
investieren werden.«

IT-Lösungen am Limit
Den großen Zukunftsthe-

men der IT widmete sich 
der unit-IT Info Day 2013 
anlässlich des zehnjährigen 
Bestehen des Unternehmens. 
Gemäß dem Motto »Bis zum 
LimIT« stellten in Linz die 
Partner des IT-Dienstleisters 
zukunftsweisende Lösungen 
und Produkte für die SAP-
Welt vor. So präsentierte 
beispielsweise Atos mit »Zero 
email« einen umfassenden 
Kommunikationslösungsan-
satz. Er kann den im Wandel 
befindenden Strukturen eines 
Unternehmens kontinuier-

lich angegepasst werden, um 
zukünftiges Wachstum zu er-
möglichen. EMC zeigte, wie 
mit der Enterprise-File-Syn-
chronisierungs- und Sha-
ring-Lösung »Syncplicity« 
private und öffentliche Clou-
ds simultan genützt werden 
können. Eine standardisierte 
Lösung für Befragungen mit 

»Als SAP-Consultant wird man am 
Markt gehandelt wie Goldstaub«, 
sagt unit-IT-Geschäftsführer Karl-
Heinz Täubel.



sätze von Hosting-Anbietern. 
Dies belegt eine aktuelle Stu-
die von Interxion, einem füh-
renden europäischen Anbieter 
von Carrier- und Cloud-neu-
tralen Rechenzentrums-
dienstleistungen für Colocati-
on. Die Umfrage zeigt, dass 57 
% der europäischen Befragten 
erwarten, dass 2015 40 bis 100 
% ihres Umsatzes aus Cloud 
Services kommen. Dies ent-
spricht einer Erhöhung von 
28 % seit 2012. Die Umfrage 
wurde unter mehr als 400 
europäischen und amerika-
nischen Service-Anbietern 
durchgeführt.

d e l l

Dell feiert mit 
Partnern

Im Rahmen der Dell So-
lutions Tour feierte Dell 

Österreich im September 
seinen 20. Geburtstag – ein 
Zeitpunkt, um die Kunden 
über die umfassende Aufstel-
lung des Unternehmens zu 
informieren. Auch wenn viele 
Dell immer noch primär mit 
Hardware verbinden – die 
Realität ist längst anders: Dell 
ist heute als End-to-End-Lö-
sungsanbieter in der Lage, 
die gesamte Bandbreite an 
IT-Anforderungen von Un-
ternehmen abzudecken. Das 
Unternehmen bietet Services, 
Finanzdienstleistungen sowie 
Consulting und hat mittler-
weile eine eigene Software 
Group ins Leben gerufen. 
Geschäftsführer Pavel Varga 
krempelt dazu auch der Ver-
triebsmodell gemäß der neuen 
Ausrichtung im IT-Konzerns 
um. Der Direktvertrieb, mit 
dem Dell groß geworden ist, 
soll langfristig zugunsten des 
Partnergeschäfts weichen. 
Noch aber können Kunden 
auch direkt bei Dell bestellen. 
»Wir generieren bereits 35 % 

Mehr Informationen erhalten Sie unter 03357/43333

rmDATA Geoinformation
Intelligente Software – konsequent einfach
www.rmdata-geospatial.com

Leitungsbetreiber Städte & Gemeinden Liegenschaftsverwalter
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Ihre Anforderung

Effizienz garantiert!4 Attraktive Preise4 Passende Software4 Einfache Bedienung

Report  6|2013  5  

Europas Nr. 1 
bei Fingerprint Zugangslösungen

Ihr Finger ist der Schlüssel

ekey biometric systems GmbH
Lunzerstraße 89, A-4030 Linz
Tel: +43 732 890 500 2000

www.ekey.net
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Fragebögen, Bestätigungs-
listen für Tätigkeiten sowie 
Checklisten und Votings in 
Unternehmen wurde eben-
falls von unit-IT entwickelt. 
Über die Vorteile mobiler 
Kommunikationslösungen 
mit Echtzeitverbindung zu 
Geschäftsinformationen für 
Mitarbeiter im Außendienst 
informierte Motorola Solu-
tions. IT-Trend und Veeam 
Software demonstrierten, 
wie mit Veeam Backup & 
Replication virtuelle Systeme 
innerhalb kürzester Zeit gesi-
chert, wiederhergestellt sowie 
repliziert werden können.

Fehlende Berater
Die Zukunft von unit-IT 

sieht Täubel gelassen. »Ich 
bin gar nicht in der Laune, 
von einer Flaute zu spre-
chen«, meint er bezogen auf 
eine Rezession im europä-
ischen Wirtschaftsraum. »Ich 
persönlich sehe eher, dass die 
Nachfrage und der Bedarf 
an Projekten im Mana-
ged-IT- und SAP-Bereich 
gleichbleibend, wenn nicht 
sogar wachsend sind.« Die 
Probleme des IT-Marktes 
liegen laut dem unit-IT-Ge-
schäftsführer vielmehr in den 
menschlichen Ressourcen: Es 
gäbe viel zu wenig SAP-Bera-
ter. »Als SAP-Consultant wird 
man am Markt gehandelt wie 
Goldstaub. Dabei braucht 
es viel mehr Personen, die 
SAP lernen und dabei auch 
verstehen, wie die Prozesse 
und Anwendungen auf die 
unterschiedlichen Strukturen 
von Unternehmen anzuwen-
den sind. Hier braucht es ein 
Umdenken«, so Täubel.

i n t e r x i o n

Marktpotenzial

Cloud Services bieten Po-
tenzial für steigende Um-

des Umsatzes über unsere 
Partner«, unterstreicht Varga 
die Ausrichtung vor allem 
bei den Businesskunden. So 
bietet das Linzer Systemhaus 
MTX, an der die ITSDONE 
beteiligt ist, bereits zu 95 % 
Dell-Produkte in seinem 

Portfolio – von Storage über 
Dienstleistungen bis hin zu 
PCs und Datacenter-Lö-
sungen. »Wir brauchen die 
Channelpartner«, weiß auch 
Varga. »Sie haben die techno-
logische Expertise und Kennt-
nisse zum Markt.«
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»Das digitale Klassenzimmer:  
Österreicher wollen es, haben aber Angst«,
betitelt das Marktforschungsinstitut MindTake den 
Bericht zu einer Umfrage unter Internetnutzern im 

September.

»Anwendungen wie diese bestärken uns  
darin, in den nächsten OGD-Phasen wei-

tere Daten freizugeben«,
kündigt Wiens-Open-Government-Beauftragter 
CIO Johann Mittheisz an. Jetzt wurden aktuelle 

Wartezeiten in Meldeangelegenheiten und bei der 
Passantragsstellung online verfügbar gemacht.

»Wir laden hier und heute die Menschen 
weltweit ein, auf ein Nokia  

zu wechseln«,
ruft Stephen Elop, Nokia Executive Vice President, 

Devices & Services im Rahmen von Produktvorstel-
lungen der Lumia- und Asha-Serie auf.

»Österreich ist technologisch auf die  
zunehmende Datenflut aus der Cloud bei 
den festen Netzwerken vorbereitet, aber im 

mobilen Bereich besteht noch  
Nachholbedarf«,

warnt Achim Kaspar, General Manager Cisco.

»Forschungsförderung ist kein Gut – sie 
soll zum Risiko motivieren«,

klärt Henrietta Egerth, Geschäftsführerin For-
schungsförderungsgesellschaft (FFG) auf.

»Wir sehen anhand vieler Beispiele und 
unternehmerischen Erfolge: Forschung 

wirkt tatsächlich«,
stellt Egerth klar.

»Eine gute Idee und Produkt zu haben, reicht 
nicht mehr aus, wenn die Marktbedingungen 

in Europa investitionsfeindlich sind«,
relativiert Georg Kapsch, Vorstand Kapsch AG 

und Präsident der österreichischen Industriellen-
vereinigung.

»Wir müssen den Menschen die Angst und 
Scheu vor neuen Technologien und Ent-
wicklungen nehmen. Das ist etwas, was 

Kinder gar nicht haben«,
setzt A1-Generaldirektor Hannes Ametsreiter auf 
eine generationenübergreifende Zielgruppenan-

sprache.

»Unsere Branche ist einem extremen Ko-
stendruck unterworfen. Eine Differenzie-

rung funktioniert nur über lokales Kunden-
verständnis und Innovationsführerschaft«,

ist Thomas Arnoldner, Generaldirektor Alca-
tel-Lucent, überzeugt.

Das BluStar-Ecosystem von Aastra 
steht namensgebend für die gesamte 

Palette rund um Unified Communica-
tions & Collaboration des Telefonanla-
genexperten. Doch von Telefonanlagen 
spricht heute natürlich niemand mehr. 
Es sind »Communication Server«, die 
Teilnehmer verbinden und wie im Fal-
le Aastras besonders engagiert auch in 
Richtung Video summen und surren. 
Video – diesen Weg geht der Hersteller, 
der seit fünf Jahren mit einem eigenem 
Standort in Österreich präsent ist, seit 
geraumer Zeit. »Der Markt für Telefone 
ist leicht rückläufig. Steigen wird dage-
gen die Zahl der Anwendungen auf den 
Geräten, auch wenn gerade kleinere Un-
ternehmen oft nicht so schnell auf neue 
Lösungen setzen«, erklärt Marketingleiter 
Martin Schmiedt-Siebenhaar. Den Be-
fürchtungen vieler hinsichtlich Integrier-
barkeit und Komplexität meint Aastra 
positiv begegnen zu können. Warum? 
»Weil Video in den Lösungen integriert 
ist und alle unsere Plattformen auch mit 
Produkten Dritter integrierbar sind«, ist 
Schmiedt-Siebenhaar überzeugt. Neu am 
heimischen Markt sind eine Videokonfe-
renz-Lösung, sowie Videokonferenz-Op-
tionen auf mobilen Geräten. Damit soll 
Videokommunikation komplett mobil 
und auch für KMU preislich interessant 
werden.

Das BluStar-Ecosystem besteht aus 
dem BluStar 8000i Desktop Media Phone 
und den Clients BluStar for PC, BluStar 
for iPad und iPhone. Der Benutzer erhält 
bei allen Komponenten die gleiche benut-
zerfreundliche Oberfläche. »Mit dieser 
Architektur bewegen wir uns in einem 
Kostenrahmen, durch den Videokommu-
nikation auch für kleinere und mittlere 
Unternehmen interessant wird«, sagt Fre-
deric Boone, Leiter Zentral- und Südost-
europa bei Aastra. Boone blickt zufrieden 
auf ein »sehr stabiles« Geschäftsjahr in 
Österreich zurück. »Wir haben 2013 mehr 
als 500 Installationen im KMU-Segment 
verkauft. Dort wird wieder investiert«, ist 
Boone optimistisch.

Aastra arbeitet mit offenen Standards wie SIP und H.264. Konferenzteilnehmer können dabei sogar 
ohne VPN-Verbindung über die Datenleitung eingebunden werden.

A ast   r a

»Es wird wieder investiert«
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» Unsere Kunden sind erfolgreicher.

SOCIAL MEDIA + CRM  
= SOCIAL CRM

CRM.discovery
Social Media Monitoring

CRM.loop
Online Community Plattform

SocialCRM_ad_53x280mm_abf.indd   1 09.10.2013   12:18:24

Was ist OpenStack? Frederik Bijlsma, Red Hat, gibt Auskunft.

In der Ausgabe 5 des 
Telekommunikations & IT 
Report wurde fälschlich im 
Artikel »Robuste Tablets« von den 
Panasonic-Modellen »CF-D1« 
und »CF-H2« als Android-Geräte 
gesprochen. Auf ihnen läuft 
richtigerweise Windows. Mit 
Stand August waren das »FZ-A1« 
und das »JT-B1« die einzigen 
Androidgeräte aus Panasonics 
Toughpad-Palette.

 E r r at  u m  

r e d  h at

Open-Source als Plattform
Frederik Bijlsma, EMEA Business Unit Manager Cloud bei Red Hat, im E-Mail-Interview über 

OpenStack-Enterprise-Technologie und Open Source als Strategie.

Report: Was ist Red Hat 
OpenStack?

Frederik Bijlsma: Die Open-
Source-Infrastructure-as-a-
Service-Plattform OpenStack 
wurde im Jahr 2010 von 
Rackspace, der NASA und 
einer Reihe weiterer Unter-
nehmen gegründet, um of-
fene Standards voranzubrin-
gen. Red Hat ist seit rund 
einem Jahr Platinum-Mit-
glied im OpenStack-Projekt 
und steigerte seitdem seine 
Investitionen in OpenStack 
kontinuierlich. Auf seiner 
Kundenkonferenz im Juni 
2013 stellte Red Hat die all-
gemein verfügbaren Releases 
seiner OpenStack-Enterpri-
se-Technologien sowie die 
weitere Roadmap vor. Red Hat 
Enterprise Linux OpenStack 
Platform kombiniert Red Hat 
Enterprise Linux als Basis mit 
Red Hat OpenStack als zerti-
fizierte OpenStack Platform. 
Für Unternehmen, die Ihre 
bestehende Datacenter-Um-
gebung auf OpenStack um-

stellen möchten, bietet die 
Red Hat Cloud Infrastructure 
zusätzlich Unterstützung in 
Form von Red Hat Enter-
prise Virtualization für die 
Datacenter-Virtualisierung 
und Red Hat CloudForms als 
Management-Tool für Virtu-
alisierungs-Plattformen. Mit 
diesem Cloud Management 
Framework können Admi-
nistratoren weitergehende 
Funktionalitäten wie Char-
geback, Self-Service und Or-
chestrierung für verschiedene 
Virtualisierungs-Plattformen 
nutzen.

Report: Worin unterscheidet 
sich Red Hat OpenStack vom 
Angebot anderer Anbieter?

Bijlsma: Red Hat bietet eine 
Plattform auf Basis der am 
Weitesten verbreiteten kom-
merziellen Linux-Plattform, 
nämlich Red Hat Enterprise 
Linux. Sie ist bereits für ein 
umfangreiches Spektrum von 
Hardware- und Softwarelö-
sungen zertifiziert. Damit ist 

eine wichtige Kundenanfor-
derung nach einer möglichst 
offenen IaaS-Cloud-Lösung 
erfüllt. Während sich andere 
Open-Stack-Anbieter auf ein-
zelne Komponenten konzen-
trieren, hat es sich Red Hat 
zum Ziel gesetzt, einen kom-
pletten Open-Source-basierten 
Stack anzubieten – inklusive 
Betriebssystem, Middleware, 
Software-basiertem Storage 
und den zugehörigen Manage-
ment-Plattformen.



Die Diskussion könnte an meh-
reren Punkten starten – bei-
spielsweise mit der Überle-
gung, wie man Kosten senkt. 

Oder sollte etwa in ein neues Kommuni-
kationswerkzeug investiert werden? Wird 
das neue Tool überhaupt benötigt? Wer 
nutzt dabei die unterschiedlichen Kom-
munikationskanäle überhaupt? Fakt ist, 
die neue Welt des Arbeitens bringt genau 
solche Diskussionen.

Braucht der Vertrieb überhaupt ei-
nen Festnetzapparat? Ist es sinnvoll, dass 
Buchhaltungsmitarbeiter Firmenhandys 
haben? Ja und nein, wird Ihre Antwort 
darauf wahrscheinlich lauten. Schließ-
lich gibt es im Vertrieb viele Mitarbeiter, 
die nicht als Kundenbetreuer unterwegs 
sind, sondern ihre Arbeit hauptsächlich 
im Innendienst leisten. Diesen Mitar-
beitern das Festnetztelefon zu entfernen, 
wäre wohl wenig zweckdienlich. Und 
viele Buchhaltungsmitarbeiter werden 
wahrscheinlich mit dem Festnetz völlig 
ihr Auslangen finden. Wie aber steht es 
mit dem zugehörigen Abteilungsleiter? Je 
genauer man bei Unternehmen hinsieht, 
desto mehr Ausnahmen findet man. Es 
ist ein häufiges Phänomen, dass ein The-
ma immer komplexer und vielschichtiger 
wird, je tiefer man darin eintaucht. 

Alles so zu belassen, wie es derzeit ist 
(oder allen den Festnetzapparat wegzu-
nehmen, oder einfach bei allen das neue 
Tool auszurollen), ist definitiv keine Lö-
sung. Diese könnte darin bestehen, sämt-
liche Mitarbeiter eines Unternehmens in 
Gruppen mit unterschiedlichen Arbeits-
weisen einzuteilen. Sie könnten Ihr Un-
ternehmen etwa in die Kategorien fix, we-
nig flexibel, flexibel und mobil einteilen.

»Fix« bedeutet hier, dass die Person aus-
schließlich im Firmenbüro tätig ist und 
mobiles Arbeiten in der Funktion nicht 

sinnvoll ist. Ein fixer Firmenarbeitsplatz 
ist zwingend erforderlich. »Wenig flexi-
bel« wäre, dass jemand überwiegend im 
Firmenbüro arbeitet, ein gewisser klei-
ner Anteil allerdings auch mobil erledigt 
werden kann beziehungsweise wird. Ein 
fixer Firmenarbeitsplatz ist erforderlich. 
»Flexibel« übersetzt sich darin, dass re-
gelmäßig mobil gearbeitet wird und zwar 
etwa zwei bis drei Tage die Woche. In der 
Firma könnten solche Mitarbeiter viel-
leicht einen Arbeitsplatz teilen (»Shared 
Desk«). »Mobil« bezeichnet jene, bei de-
nen die Tätigkeit grundlegend Termine 
außerhalb des Unternehmens bestim-
men. Auch hier wäre natürlich ein Zu-
gang zu temporären Arbeitsplätzen und 
Desk Sharing sinnvoll.

Aus dieser Einteilung in Kategorien 
– die oben genannten sind nur als mög-
liches Beispiel zu verstehen – lassen sich 
in einem weiteren Schritt die sogenann-
ten Arbeitsplatzbedürfnisse ableiten. 

Behutsam,  
gegen Statussymbole

 Kolumne von Thomas Schmutzer
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Alles so zu belassen, wie es ist, ist keine Lösung. Doch ist vorsichtiges Vorgehen eine der 
wichtigsten Regeln bei Veränderungen am Arbeitsplatz, empfiehlt Thomas Schmutzer.

Hierbei legen Sie fest, welche Tools und 
Instrumente in den jeweiligen Kategorien 
sinnvoll sind. So wird die Nutzung von 
Videotelefonie für einen Mitarbeiter aus 
der Kategorie »fix« wenig sinnvoll sein, 
genauso wenig wie besagter Festnetzap-
parat für jene aus der Kategorie »mobil«.

Bei dieser Betrachtung empfehle ich, 
sich gedanklich von bestehenden Hierar-
chien zu lösen und ausschließlich die Ar-
beitsweise der Mitarbeiter zu betrachten. 
Dies wirft natürlich einen weiteren Aspekt 
auf, der nicht zu unterschätzen ist: Status-
symbole und jene Emotionen, mit denen 
wir an ihnen hängen. Denn haben wir 
nicht alle das Bild im Kopf: Je »wichtiger« 
eine Person in der Unternehmenshierar-
chie zu sein scheint, desto mehr Werk-
zeuge hat sie zur Verfügung. Ob diese auch 
genutzt werden, ist dabei nebensächlich. 
Deshalb sollte mit diesem Thema auch 
besonders behutsam umgegangen werden. 
Ein guter Schritt wäre, die Mitarbeiter 
sensibel darüber aufzuklären, warum man 
bei dem einen oder anderen Tools entfernt 
und vielleicht gegen andere ersetzt. Denn 
die neue Welt des Arbeitens bringt viele 
neue Themen mit sich, die wiederum viel 
Effizienzgewinn in sich tragen. Behut-
sames Vorgehen ist dabei jedoch wohl ei-
ner der wichtigsten Regeln überhaupt. � r

Thomas Schmutzer ist Geschäftsführer der 
HMP Beratungs GmbH.

HMP Beratungs GmbH ist auf techno-
logische und organisatorische Optimierung 
und Gestaltung von Prozessen, besonders 
der externen und internen Kommunikations-
prozesse spezialisiert. Qualifizierte Berater 
begleiten dazu Unternehmen von der Idee bis 
zur erfolgreichen Umsetzung und garantieren 
dadurch nachweisbare und messbare Erfolge.

Info: www.hmp-consulting.com

 H M P  B e r at  u n g s  Gm  b H  
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Die IT ist zum unverzichtbaren Enabler von Ge-
schäftsprozessen geworden. So ist erfolgreiches 
IT-Management inzwischen einer der wichtigsten 
Erfolgsfaktoren für jedes Unternehmen und 
deshalb nehmen IT-Manager in Unternehmen eine 
ganz zentrale Rolle ein.
Das erstmals 2006 im Hanser-Verlag erschienene 
»Handbuch IT-Management« ist nun in der 5. 
Auflage erschienen. Gemeinsam mit 16 Experten 
aus Industrie, Consulting und von Hochschulen 
hat Herausgeber Ernst Tiemeyer wieder ein gelungenes Gesamtwerk 
zusammen gestellt. Nach Durcharbeiten des umfangreichen Handbuchs 
besitzen Leser das fachliche und methodische Know-how, um IT-Ma-
nagementaufgaben erfolgreich wahrzunehmen.

Handbuch IT-Management. Konzepte, Methoden, Lösungen und Ar-
beitshilfen für die Praxis
Hanser Verlag, München 2013, 5. Auflage, 830 Seiten, 59,99 Euro.
ISBN: 978-3-446-43557-5

 B u c h t i pp   
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Unternehmensdaten ohne 
Umwege, schnell und barrierefrei 
bearbeiten.

Augmensys GmbH  
Lakeside B01 | A-9020 Klagenfurt

Tel:  +43 463 2700 8746

Fax:  +43 463 2700 87 49 

Mail:  office@augmensys.com

S o c i a l - C h e c k

Deutsche voran

Das ky-center for social 
media law hat in einem 

»Social Media Check 2013« 
die Profile von 42 Unterneh-
men und Marken aus Wien, 
Bayern und Liechtenstein auf 
den Plattformen Facebook, 
Google+ und Twitter auf ihre 
Vereinbarkeit mit rechtlichen 
Vorschriften untersucht. Die 
Auswahl der Unternehmen 
und Marken erfolgte nach de-
ren Bedeutung im Social-Me-
dia-Bereich. Das Ergebnis 
der Analyse ist ernüchternd: 
Ganze 81 % der Profile weisen 
Mängel in rechtlicher Hin-
sicht auf. 12 % der Profile wer-
den als verbesserungswürdig 
und nur 7 % als unproblema-
tisch eingestuft. Die Ergeb-
nisse der deutschen Unter-
nehmen liegen klar über dem 
Schnitt. Dies lässt sich mit der 
Entstehung entsprechender 
Judikatur begründen, heißt 
es. »Es ist anzunehmen, dass 
österreichische Unternehmer 
diese nicht mit derselben 
Intensität verfolgen, wie deut-
sche. Selbst wenn ein öster-
reichischer Unternehmer von 
einem Verfahren in Deutsch-
land Kenntnis erlangt, stellt 
sich für ihn immer noch die 
Frage, ob das auch für seinen 
Auftritt von Bedeutung ist.«

I T - A u sstatt      u n g

Österreicher voran

Epson hat die IT-Zufrie-
denheit von Berufstätigen 

in Österreich, Deutschland 
und der deutschsprachigen 
Schweiz untersucht. Die 
vom Markforschungsinsti-
tut YouGov durchgeführte 
Umfrage zeigt: Berufstätige 
in Österreich sind deutlich 
zufriedener mit ihrer IT-Aus-
stattung als ihre Kollegen in 

Deutschland. Insgesamt ist 
die Zufriedenheit mit der 
IT-Ausstattung (PC, Laptop, 
Telefon, Drucker, Kopierer, 
Scanner) in allen drei Ländern 
größtenteils gut. Es zeichnet 
sich allerdings ein Trend ab: 
Jüngere Mitarbeiter sind 
unzufriedener als ältere. Die 
Geräte, die die Befragten am 
ehesten austauschen und er-
neuern möchten, sind in allen 
drei Ländern vergleichbar: 
Auf Platz eins liegen PCs und 
Laptops mit rund 50 %, Dru-
cker und Telefon folgen mit 
rund 30 %.

Um  f r a g e

Wie gearbeitet 
wird

Die jährliche Studie von 
HMP zur neuen Welt des 

Arbeitens steht diesmal unter 
dem Motto »New World of 
Communication 2014: Wie 
gearbeitet wird – Kommu-
nikation & Collaboration in 
Österreich«. Beleuchtet wer-
den bereits zum vierten Mal 
in Folge die Anforderungen 
und Ausprägungen von Kom-
munikation und Zusammen-
arbeit deutschsprachiger Un-
ternehmen. Die Studiener-
gebnisse werden im Rahmen 
des eAward des Report Ende 
Jänner 2014 vorgestellt.

Info: www.hmp-consulting.com
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Warenwirtschaft im Wandel

Die Werkzeuge für Enterprise-Ressource-Planning befinden sich in ständiger Verände-
rung, ebenso wie viele Geschäftsprozesse in Unternehmen. Die Wahl des richtigen ERP-Partners 
fällt dadurch nicht leichter.

Kompliziert und langweilig 
war gestern« – so beginnt ei-
ne Einladung für eine Infor-
mationsveranstaltung des 

IT-Dienstleisters NAVAX. Das Thema: 
Software für die Warenwirtschaft, Enter-
prise-Ressource-Planning-Lösungen für 
unterschiedlichste Anforderungen. Der 
IT-Dienstleister, der sein Hauptquartier 
unweit von Microsoft am Wienerberg hat, 
ist im ERP-Bereich ein Partner Micro-
softs der ersten Stunde. Es sind Produkte 
wie Dynamics AX für mittlere und große 
Unternehmen oder Dynamics NAV für 
Kleinere, die neben der mächtigen Palette 
des Branchenprimus SAP den Markt do-
minieren. Doch: Die Anforderungen von 

Unternehmen und Fachabteilungen an 
ERP- und Controlling-Software ändern 
sich immer rascher. »Software muss heu-
te einfach bedienbar sein und gleichzeitig 
mehr schaffen. Die richtige Lösung macht 
den Unterschied zwischen Effizienz und 
Ineffizienz, Wettbewerbsfähigkeit und 
Hinterherlaufen, Erfolg und Misserfolg 
aus«, heißt es bei den Wienern. Klar ist: Für 
welche Software sich Unternehmen ent-
scheiden, hat langfristige Auswirkungen 
auf den Unternehmenserfolg. Waren 
Warenwirtschaftssysteme früher von ei-
ner öden, starren Patina umgeben, hat in 
den letzten Jahren der Terminus Nutzer-
freundlichkeit auch in Business-Software 
Einzug gehalten. In der Microsoft-Dyna-

mics-Palette werden an Microsoft Office 
angelehnte Benutzeroberflächen und 
Shortcuts, rollenbasierte Clients, visua-
lisierte Reports und mehr integriert. Das 
Ziel der Experten rund um NAVAX-CEO 
Oliver Krizek sind stets Prozessoptimie-
rung und Produktivitätssteigerung bei 
den Kunden. »Die Einführung eines neu-
en ERP-Systems sollte immer von einer 
genauen Analyse und Verbesserung der 
Prozesse und Workflows ihren Ausgangs-
punkt nehmen«, so Krizek.

Wer aber ist der beste ERP-Hersteller 
oder ein geeigneter Dienstleister für die 
Herausforderungen in meinem Unter-
nehmen? Diese Frage ist kaum zu beant-
worten. Kommt es bei der Zusammen-
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arbeit mit einem Partner doch auf mehr, 
als auf die Summe aller Teile an. Letztlich 
müssen vor allem auch lokale Verbun-
denheit, eine tiefgehende Kenntnis des 
Marktes und einzelner Branchen, und die 
Chemie zwischen Anbieter und Kunde 
stimmen. »Wichtig ist zu erkennen, dass 
bei Problemen in der Umsetzung immer 
beide Seiten schuld sind«, formuliert es 
ein Vertreter der ERP-Szene vorsichtig. 
In der Erstellung von Pflichtenheften 
und dem Ausrollen der Lösungen ist des-
halb ständig Kommunikation nötig. Dass 
es immer noch gut 200 ERP-Anbieter in 
Österreich gibt, hilft nicht gerade bei der 
Wahl des idealen Systems. Eine Markt-
konsolidierung ist bislang ausgeblieben. 
Gerade im Mittelstand begegnen viele 
Anbieter ihre Kunden auf Augenhöhe. 
Sie sind seit Jahren in ihrer Region re-
spektive bei ihren Zielgruppen stark ver-
wurzelt.

Was tut sich bei SAP?
Robert Kaup beschäftigt sich mit einem 

international besetzten Team bei dem IT-
Dienstleister Tieto mit allen Themen, 
die von SAP neu in den Markt gebracht 
werden. »Wir sehen, dass es bei SAP sehr 
stark in Richtung Real-Time-Business 
geht. Früher mussten die Anwender vor 
ihren Bildschirmen warten, bis die ange-
forderten Daten geladen waren. Heute 
passieren Transaktionen in Sekunden-
schnelle. Dadurch können Geschäfts-
entscheidungen schneller getroffen wer-
den.« Kern der neuen Echtzeitanalyse, 

in der auch Milliarden von Datensätzen 
ohne Verzögerung durchforstet werden, 
ist SAP HANA. Die In-Memory-Daten-
bank ähnelt ein wenig dem Onlinehänd-
ler Amazon, nur eben auf Businessebene, 
vergleicht Kaup, Head of SAP Innovation 
& SAP Offering Management bei Tie-
to. »Bei Amazon bekommen Sie bereits 
während Sie einkaufen Vorschläge zu 
passenden Produkten, die für andere in-
teressant waren. SAP HANA bringt diese 
Real-Time-Geschäftsprozesse auch zu al-
len SAP-Kunden.«

Das Geschäft ändert sich
Für die IT-Dienstleister bedeutet die 

Plattform auch eine Änderung des ERP-
Geschäfts. Nun wird es noch kritischer, 

das Kerngeschäft der Kunden in allen 
Details zu kennen, um Businessprozesse 
gestalten zu können – mit Real-Time-
Möglichkeiten, an die vorher nicht zu  
denken war. Bei einem Handelsunter-
nehmen könnte dies beispielsweise die 
ständige Analyse von Kundendaten sein, 
um die nächste, ideale Verkaufsmöglich-
keit vorzuschlagen und Kundenverhalten 
zu prognostizieren. Wie aber steht es mit 
anderem Gewerbe, wie produzierenden 
Betrieben? »Es gibt Maschinenherstel-
ler in Österreich, die ihre Maschinen 
mit Sensoren ausstatten, um regelmäßig 
Rückmeldungen zum Gerätezustand 
und zur Benutzung zu bekommen. Auf-
grund der Daten werden dann Wartungs-
termine vorgeschlagen, Reparaturen 

Robert Kaup, Tieto. »Heute können Geschäfts-
entscheidungen mit IT-Hilfe schneller getrof-
fen werden.«

Karl Zimmermann, Sage. »Unsere Lösungen 
sind am Ende des Tages günstiger und weni-
ger kompliziert als große Konzernsoftware.«

➮
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 Mit Cloud-Computing 
stehen den Unternehmen jederzeit 
skalierbare Dienstleistungen mit 
kalkulierbaren Kosten zur Verfü-
gung. Gerade KMU können damit 
auf teure Anfangsinvestitionen 
verzichten und erhalten trotzdem 
aktuelle und hochwertige Lösungen. 
Aber nicht jede Software ist für die Cloud 
gleich gut geeignet, ERP-Systeme haben sich 
beispielsweise noch nicht so durchgesetzt. 
Der Grund ist ganz einfach: ERP wurde bis 
heute nicht für die Cloud entwickelt. Techno-
logisch basiert ein Großteil der ERP-Software 
auf jahrealten Konzepten und bildet komplexe 
Unternehmensprozess ab. Diese ERP-
Systeme eins zu eins in die Cloud zu bringen, 
wäre nicht viel mehr als eine moderne Form 
von Serverhosting. Das bedeutet, dass die 
Hersteller gefragt sind, ERP-Konzepte für die 

Cloud zu entwickeln, welche die 
Vorteile nutzen können: Skalierbar-
keit, Integration in andere Cloud-
Lösungen, Flexibilität, Kostentrans-
parenz, Ressourcenoptimierung, 
Mobilität und Plattformunabhän-
gigkeit. Ein entscheidender Punkt 
ist, wie man mit dem hohen Indivi-
dualisierungsgrad umgeht: Kaum 

eine installierte ERP-Lösung entspricht dem 
Standard; bei manchen ist der Standard nur 
noch zu erahnen. Cloud-Computing braucht 
aber Standardisierung, nicht Individualisie-
rung. In vielen Bereichen ist Cloud bereits zu 
einem fixen Bestandteil geworden: Mail-
Dienste, Office-Anwendungen, Enterprise-
Content-Management oder CRM-Lösungen 
lassen sich sehr gut in der Cloud abbilden. Im 
Bereich ERP ist allerdings noch vieles offen.«
� Oliver Krizek, CEO NAVAX

 E R P  f ü r  d i e  C l o u d  m u ss   a n d ers    w er  d e n  und der Tausch von Verschleißteilen 
proaktiv angestrengt – noch bevor etwas 
kaputtgeht«, beschreibt Kaup. Der Ex-
perte sieht im Manufacturingsegment 
viele Möglichkeiten, die sich aufgrund 
der neueren ERP-Generationen der Her-
steller auftun. Auch Produktionsvorgän-
ge innerhalb der Betriebe lassen sich mit 
entsprechender Sensorik und Vernetzung 
besser in ERP-Lösungen einbetten. So 
können Prozessleitsysteme etwa bei Real-
Time-Entscheidungen zu Materialquali-
tät helfen.

Es ist ein Paradigmenwechsel vor allem 
in der Basis, im IT-Background der Lö-
sungen. Bislang hatten die Unterneh-
men zwei Datenbanken getrennt laufen: 
zuerst die klassische ERP-Lösung, der 
in Folge ein eigenständiges Reportingsy-
stem mit eigenem Datawarehouse ange-
schlossen war. Vor der Ära der Echtzeit-
daten wurde das Datawarehouse einmal 
täglich oder bestenfalls alle paar Stunden 
neu geladen. Mit Real-Time-Analysen 
fällt dieser Bedarf des Datawarehouses 
weg. Alle Auswertungen werden zum 
jeweils gewünschten Zeitpunkt möglich. 
Es gibt keine Verzögerungen mehr oder 
gar Analysen, die sich lediglich auf Infor-
mationen vom Vortag beziehen. »Nicht 
über unterschiedliche Maschinen, über 
mehrere Datenbanken verteilt, sondern 
eine Datenbasis, alle Daten zentral in 
einem System – das ist die Zukunft«, ist 
Kaup zuversichtlich.

Derartig performant öffnet sich ERP 
nun auch für den wachsenden Bereich 
der Machine-to-Machine-Kommunika-
tion. Geräte, die miteinander sprechen, 
und für vielfach neue Datenströme sor-
gen, die natürlich ausgewertet werden 
müssen, gibt es in den unterschiedlichs-
ten Industrien. Es sind Technologien in 
Bereichen wie Smart Metering, Auto-
matisierung oder Verkehrstelematik, die 
künftig in Produkt- und Serviceanalysen 
der Unternehmen einbezogen werden. 

Mobile Verlängerung allerorts
Ein weiterer Trend, der längst Tages-

geschäft der IT-Branche geworden ist: 
ERP-Lösungen ohne mobile Endgeräte 
gibt es heute kaum noch. Die berüchtigte 
Leistungserfassung am Ende des Tages 
in Excel ist mit den geeigneten Syste-
men passé: ob beim Reinigungsdienst, 

der an den servicierten Standorten seine 
Arbeit direkt mit Tablets dokumentiert, 
oder Störungsmeldungen von Wartungs-
trupps entlang von Leitungsinfrastruktur 
im Feld. Beispielsweise hat Tieto ge-
meinsam mit dem Kunden Gas Connect 
Austria ein Meldesystem namens H!T 
entwickelt. Eine Microsoft-SharePoint-
Anwendung wurde mit eine iPhone-Ap-
plikation verbunden. Diese ermöglicht 
Außendienstmitarbeitern das Erfassen 
von Zwischenfällen inklusive Doku-
mentationen und Bilder des Incidents 
und das automatische Verwalten in nach-
gelagerten Systemen. Nach der Doku-
mentation am iPhone werden die Inhalte 
sofort weitergeleitet, und augenblicklich 
Reaktionen ausgelöst – es können rasch 
Maßnahmen gesetzt werden. Ein Re-
porting erlaubt jederzeit auch Statistiken 
abzurufen, um besser auf wiederkeh-
rende Ereignisse reagieren zu können. 
»Darüber hinaus werden Real-Time-Ge-
schäftsprozesse auch auf mobilen End-
geräten künftig das Geschäft der Kun-
den stark beeinflussen«, schließt Kaup. 

Lokale Größe als Alternative
Schauplatzwechsel zu einem mittel-

ständischen ERP-Hersteller. Sage war 
bislang hauptsächlich für Produkte wie 

Office Line und Classic Line für kleine 
bis mittlere Unternehmen bekannt. Seit 
Anfang des Jahres will Sage auch im Mit-
telstandssegment wachsen, um interna-
tional tätigen Unternehmen in über 60 
Ländern nahezu weltweit das richtige 
ERP-Werkzeug zu bieten. Der Name des 
Tools, das der SAP-Palette Konkurrenz 
machen soll, ist Sage ERP X3. »Wir set-
zen auf eine globale Lösung mit lokalem 
Touch«, erklärt Sage-Geschäftsführer 
Karl Zimmermann. Eine Standard-Editi-
on bietet bereits über 150 vordefinierte, 
anwendungsbereite Abläufe und 16 Rol-
len für Kerngeschäftsprozesse. Sage stellt 
sich dazu auch in der eigenen Organisa-
tion fürs grenzüberschreitende Geschäft 
neu auf. Eine internationale Mannschaft 
unterstützt die Kunden beim Rollout in 
den Ländern und bietet übergeordnetes 
Know-how – wie etwa zu lokalen gesetz-
lichen Rahmenbedingungen. Ein we-
sentliches Element der Sage-Lösung ist 
die Web-Technologie, die die Gesamtlö-
sung über den Browser leicht von unter-
wegs oder in Außenstellen ohne Instal-
lationsaufwand ortsunabhängig nutzbar 
macht.

 Ein Anwendungsbeispiel aus der Pra-
xis ist Tilly Holzindustrie, ein Unter-
nehmen mit ca. 200 Beschäftigten. Der 

➮



organisation

Report  6|2013  13  

firmen im überblick
Infor 
Ungargasse 59-61
1030 Wien
Tel: +43 1 7186808 800
www.infor.at

NAVAX  
Unternehmensgruppe
Österreich – Deutschland – 
Schweiz
HQ: Technologiestraße 8, 
1120 Wien
T: +43 50 8383-0
F: +43 50 8383-199
office@navax.com
www.navax.com

proALPHA Austria 
GesmbH
Fritz Knoll-Straße 6
8200 Gleisdorf
Tel.: +43 (3112) 6934-0
Fax: +43 (3112) 6934-4
office@proalpha.at
www.proalpha.at

Infor ist einer der führenden Anbieter von Geschäftssoftware und 
Services. Mehr als 12.700 Mitarbeiter betreuen zusammen mit 1.745 
Partnern über 70.000 Kunden weltweit. Infor hat die Trends zu Social 
Collaboration, mobilen Applikationen, Cloud Computing und integrierten 
Analysen in seinem Lösungsportfolio umgesetzt und orientiert das Nut-
zererlebnis von Geschäftssoftware an Consumersoftware.

NAVAX verändert das Business seiner Kunden zum Besseren: durch 
Softwarelösungen, die ihre Geschäftsprozesse abbilden, optimieren und 
unterstützen. Das beginnt bei der Spezifikation und Konzeption, geht 
über die Implementierung bis zum Go Live und zur Weiterentwicklung 
und Modernisierung. Über 750 zufriedene Kunden können nicht irren.

Die proALPHA Austria GesmbH ist die österreichische Tochtergesell-
schaft der proALPHA Software AG, einem international agierenden 
Business-Service-Provider mit Stammsitz in Deutschland. proALPHA ist 
eine mehrschichtige, modular aufgebaute, integrierte Komplettlösung, 
die speziell auf die Anforderungen mittelständischer Industrie-, Handels- 
und Dienstleistungsunternehmen zugeschnitten ist. Die Einzigartigkeit 
unserer Lösung liegt darin, dass alle Module aus eigener Entwicklung 
und auf einer einheitlichen Technologieplattform entstanden sind.

Infor Industry Suites
Geschäftsprozesse durchgängig 
elektronisch unterstützt
ERP in Kombination mit Enterpri-
se Asset-, Performance-, Customer 
Relationship-, Supply Chain- und 
Product Lifecycle Management
Lösungen für Finanz- und 
Personalwesen

IT-Beratung
Enterprise Resource Planning
Customer Relationship 
Management
Reporting, Analysen & Business 
Intelligence
Controlling & Unternehmens-
steuerung

Produkte für Vertrieb, Einkauf 
und Materialwirtschaft
Produktionsplanung und 
-steuerung, Finanz- und Anlagen-
buchhaltung
Controlling und Projekt 
Management
sowie Customer Relationship 
Management und Dokumentenma-
nagement

Kunde rollte selbst die ERP-Lösung für 
ein Werk mit 12.600 m² Produktionsflä-
che aus. Lediglich zwei Manntage Con-
sulting waren als Unterstützung für die 
Implementierung durch Sage nötig. Den 
Rest konnte die IT-Mannschaft von Tilly 
selbst umsetzen.

Generell sei am ERP-Markt eine Ent-
wicklung in Richtung beschleunigter 
Geschäftsprozesse zu beobachten, meint 
Zimmermann, der seit 18 Jahren bei Sage 
beschäftigt ist, und seit Juni an der Spitze 
des Geschäftsbereichs ERP-Mittelstand 
in Österreich steht. »Vom Angebot bis zur 
Rechnungslegung werden Prozesse in 
Unternehmen immer schneller. Unsere 
Lösungen sind am Ende des Tages gün-
stiger und weniger kompliziert als große 
Konzernsoftware.« Dabei spielen weniger 
die Lizenzkosten eine Rolle, sondern vor 
allem die Kosten für Implementierung 
und Support. Er warnt vor scheinbar 
günstigen Verträgen, die sich durch spä-
ter anfallende Change Requests massiv 

verteuern können. Zimmermann selbst 
ist von Fixpreisen völlig abgekommen. 
»Darunter leidet die Qualität der Umset-
zung.« Als »österreichische Lösung« bie-
tet er Einschleifregelungen, die Projekt-
kosten im vereinbarten Rahmen halten. 
Sage sieht sich jedenfalls gut mit seinen 
Branchenlösungen Sage ERP b7 für Pro-
duktion und Handel, Sage Wincarat für 
Kunststoffverarbeiter und Sage ERP X3 
für internationale Unternehmen und 
Dienstleister aufgestellt. Mobilität gehört 
auch hier überall zum Programm – und 
wenn es nur mobile Scanner in der La-
gerlogistik sind, die direkt mit dem ERP 
vernetzt für den Datenstrom sorgen.

Unaufhörliche Datenflut
55 Prozent aller Befragten, davon 

zwei Drittel der Produktionsleiter, im 
industriellen Mittelstand sehen in der 
permanent steigenden Informationsflut 
eine sehr große IT-Herausforderung. 
Das geht aus einem »IT Innovation 

Readiness Index« des Marktforschungs- 
und Beratungsinstituts Pierre Audoin 
Consultants (PAC) hervor. »Das rasante 
Datenwachstum wird insbesondere in 
der Produktion zunehmend als drän-
gendes Problem erkannt«, sagt Analyst 
Karsten Leclerque, Studienverantwort-
licher bei PAC. Es sind vor allem die 
Bereiche Lager- und Transportlogistik, 
fertigungsnahe Prüfdaten und Quali-
tätskennzahlen, Service und Support so-
wie Personaldisposition, in denen große 
Datenmengen anfallen. Diese gilt es mit 
geeigneten IT-Lösungen zu managen 
und auszuwerten. »Insbesondere die 
Erfassung und Weiterverarbeitung von 
Daten aus der Fertigung wird für das 
Thema Industrie 4.0 von zentraler Be-
deutung sein. So stellt bereits heute für 
fast zwei Drittel der befragten Produk-
tionsleiter die steigende Datenflut eine 
sehr große Herausforderung dar.« Was 
hier nur noch hilft sind moderne ERP- 
und Datenanalyse-Lösungen.� r
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Im Interview zum Wisch-Effekt: Daniel Liebhart ist Dozent für Informatik an der Zürcher 
Hochschule für Angewandte Wissenschaften und Solution Manager der Trivadis AG.

Mit einer Namensänderung in eine viel versprechende Kommunikationswelt: Unify will 2014 
mit einer neuen UCC-Plattform besonders nutzerfreundlich durchstarten.

»Es gibt überhaupt keine Alternative«

Alles vereint, alles vernetzt

Report: Wie lassen sich Daten in einer 
zunehmend verschwimmenden Arbeits- 
und Freizeitwelt sicher verwalten? Was 
müssen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
dazu beachten?

Daniel Liebhart: Flexibles Arbeiten be-
deutet mobiles Arbeiten. Damit dies 
überhaupt möglich ist, müssen zentrale 
Unternehmensdaten mobil zur Verfü-
gung stehen. Darunter befinden sich 
auch sensitive Daten, die nicht von Dritt-
personen eingesehen werden sollten. 
Verschiedene Untersuchungen haben ge-
zeigt, dass es um die Sicherheit der mo-
bilen Geräte nicht wirklich gut steht. Die 
meisten Geräte sind schlecht geschützt, 
die Datenübertragung ist oftmals nicht 
verschlüsselt und die Geräte können ent-
wendet werden oder sie werden einfach 
irgendwo liegen gelassen. Der Einsatz 
mobiler Technologie in einem Unter-
nehmen steht und fällt mit dem sicheren 
Zugriff auf die Unternehmensdaten. Je-
der Arbeitgeber muss Technologien und 

Prozesse etablieren, um 
sensitive Information 
zu schützen. Der Da-
tentransport kann bei-
spielsweise relativ ein-
fach geschützt werden. 
Ebenso existieren für 
die Absicherung der Da-
ten auf Endgeräten eine 
Vielzahl von Lösungen, 
wie die Festplatten-
verschlüsselung, über 
USB-Sticks mit auto-
matischen Mechanismen zum Löschen 
von Daten bis hin zu sich selbst zerstö-
renden Dateien – es sind eine Vielzahl 
von Technologien verfügbar und weitere 
werden zurzeit entwickelt. Wichtig für 
die Absicherung der Daten auf mobilen 
Geräten ist jedoch die Gesamtsicht auf 
den Arbeitsplatz. Dabei steht das Szena-
rio des Verlustes eines Endgerätes im Vor-
dergrund, da gemäß einer Umfrage des 
Ponemon Institutes über 40 Prozent al-

ler Sicherheitsprobleme durch 
verlorene Geräte verursacht 
werden.

Report: Wie kompliziert 
wird es eigentlich damit für 
die IT-Abteilung? Wie ist eine 
große Gerätevielfalt überhaupt 
noch leistbar und admini-
strierbar?

Liebhart: Es gibt überhaupt 
keine Alternative zur Geräte-
freiheit – die Frage ist also 

nicht, ob es leistbar und administrierbar 
ist, sondern wie es möglichst effizient 
durchgeführt werden kann. Die Zeiten 
der zentralen Vorschriften und Regeln, 
die für alle und immer gelten, sind de-
finitiv vorbei. Einem restriktiven Zentra-
lismus einer altbackenen IT stehen ge-
mäß einer Umfrage der Aberdeen Group 
unter 240 Unternehmen mögliche Pro-
duktivitätssteigerungen bis zu 40 Prozent 
gegenüber. � r

Daniel Liebhart ist Solution 
Manager der Trivadis AG.

Er ist in Summe alles, 
was wir wollen und 
bieten«, fasst Josef 
Jarosch die Ideen 

hinter dem neuen Namen 
von Siemens Enterprise Com-
munications zusammen. Der 
Kommunikationsexperte, 
letztes Überbleibsel einer einst 
mächtigen IT-Sparte bei Sie-
mens, steuert unter der Flag-
ge Unify in neue Gewässer. 
Diese sind für die Besatzung 
der OpenScape-Lösungen im 
Groben zwar bekannt, den-
noch herrscht Aufbruchsstim-
mung.

Es ist Neuland für die ge-
samte Wirtschaft, in welcher 
Weise wir künftig kommu-
nizieren, zusammenarbei-
ten und Geschäftsprozesse 
begleiten werden. Unify 
möchte dazu voll durch-
starten – allerdings erst 
kommendes Jahr. Im Juli 
2014 wird das »Project An-
sible« – benannt nach einem 
Kommunikationsgerät in 
einer Science-Fiction-Ge-
schichte der 60er-Jahre – 
unter endgültigem Namen 
alles, und wirklich alles, ver-
einen. Da sind einmal die 

Kommunikationskanäle Sprache, Text und 
Video sowie eine gemeinsame Bildschirm-
nutzung. Dann soll eine Gestensteuerung 
das Übertragen (Unify nennt es »Conversa-
tion-Swipe«) von Gesprächen ohne Unter-
brechung von einem Gerät auf ein anderes 
ermöglichen. »Das soll so einfach werden 
wie das persönliche Zusammensitzen bei ei-
ner Tasse Kaffee«, ist Österreich-Geschäfts-
führer Jarosch überzeugt. Marketingleiter 
Levin Merl sieht in Ansible, das die Open-
Scape-Palette ablöst, die Neuerfindung des 
Festnetztelefons. Eine einheitliche App für 
alle Bedürfnisse, bis hin zur Dokumenta-
tion der Kommunikationsaktivitäten auf 
den Geräten (hoffentlich eine automatische 
Transkription von Gesprächen!). � r

Josef Jarosch, Managing 
Director bei Unify (re.), und 
Levin Merl, Leiter Marketing & 
Corporate Communications, 
präsentieren neue Kommuni-
kationslösung.
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Mehr Produktivität und Sicherheit am Arbeitsplatz mit 
»Enterprise Mobility Management«. Ein Kommentar von Wolf-
gang Traunfellner, Country Manager Austria bei Citrix Systems.

»Es ist ein umfassender  
Ansatz gefragt«

Mobilität und Flexibilität do-
minieren die derzeitige 
Diskussion um den mo-
dernen Arbeitsplatz. Bring-

Your-Own-Device (BYOD) ist in aller 
Munde – Mitarbeitern ist es wichtig, ihr 
mobiles Arbeitsgerät nach ihren indivi-
duellen Vorlieben auszuwählen. Selbst 
bestimmen zu können, von wo aus und 
mit welchem Endgerät man sein Tagwerk 
vollbringt, ist für viele Arbeitnehmer in-
zwischen ein wichtiger Teil ihrer Arbeits-
welt und sorgt neben dem Spaß am Job 
auch für mehr Produktivität und weni-
ger Stress. Auch auf Unternehmensseite 
findet dieser Trend inzwischen immer 
mehr Beachtung: Laut einer von Citrix 
2013 durchgeführten Befragung ist der 
Wunsch nach mehr Mobilität und Flexibi-
lität seitens der Mitarbeiter für 45 Prozent 
der befragten Unternehmensverantwort-
lichen in Österreich die größte Triebkraft, 
Mobility-Konzepte zu erarbeiten und 
umzusetzen. Die Umfrage »Das mobile 
Unternehmen« wurde zwischen Mai und 
Juni unter anderem in der DACH-Region 
durchgeführt. Hierzu wurden IT-Admi-

Citrix ist ein Anbieter von Cloud-Com-
puting-Lösungen, der mobile Arbeitsmo-
delle unterstützt und Menschen in die Lage 
versetzt, von überall aus zusammenzuarbeiten 
und auf Apps oder Daten zuzugreifen  – mit 
jedem beliebigen Endgerät. Dabei kommen 
Virtualisierungs- und Netzwerktechnologien 
zum Einsatz, um leistungsstarke, flexible und 
kostengünstige Dienstleistungen für mobiles 
Arbeiten zu bieten.

 Ü b e r  C i t r i x  

nistratoren, IT-Manager und Geschäfts-
führer von Unternehmen verschiedener 
Branchen befragt.

Die steigende Anzahl der mobilen Ge-
räte sorgt bei den IT-Verantwortlichen 
der Unternehmen betreffend Datensi-
cherheit und Verwaltung allerdings nicht 
selten für Kopfzerbrechen. Unterschied-
liche Hard- und Software-Plattformen, 
die in vielen Fällen gar nicht für den 
Business-Einsatz konzipiert sind, stellen 
zudem ein Risiko für die Sicherheit der 
Unternehmensdaten dar. Besonders in 
Branchen, wo es um hochsensible Da-
ten geht und strenge rechtliche Vorgaben 
herrschen, kann ein unbefugter Zugriff 
oder der Verlust von Daten dem Unter-
nehmen sehr teuer zu stehen kommen. 
Das private Smartphone beispielswei-
se, mit dem der Mitarbeiter unterwegs 
E-Mails abruft oder auf geschäftliche 
Daten im Firmennetz zugreift, kann zum 
Einfallstor für konkrete Gefahren wer-
den. Wenn diese Mischnutzung zudem 
ohne Absprache mit der IT erfolgt, kön-
nen sich gravierende Probleme ergeben.

Ein erster notwendiger Baustein, um 
die mobilen Geräte – private und ge-
schäftliche – sicher und effizient in die 
Unternehmens-IT zu integrieren und 
zu verwalten ist eine Mobile Device Ma-
nagement (MDM)-Lösung. Allerdings 
reicht MDM als Einzellösung nicht aus. 
Vielmehr ist ein umfassender Ansatz 
für Enterprise Mobility Management 
(EMM) gefragt, das zentrale Fragen von 
der Informationssicherheit über Daten-
schutz bis hin zu Aspekten der Benutz-
barkeit berücksichtigt. Außerdem bezieht 
eine solche umfassende Strategie das Ma-
nagement der Business-Apps und der auf 

Wolfgang Traunfellner ist Country Manager 
Österreich bei Citrix Systems.

den Endgeräten gespeicherten Unter-
nehmensdaten ein.

Durch den Einsatz einer Enterprise 
Mobility Management-Lösungen, wie 
etwa Citrix XenMobile, ist es den Admi-
nistratoren möglich, durch die Anwen-
dung eines sicheren Containers auf je-
dem Endgerät unternehmensspezifische 
Daten von privaten Inhalten zu trennen. 
Über automatisierte Nutzungsrichtli-
nien und direkte administrative Zugriffs-
rechte kann auf sämtliche geschäftliche 
Inhalte zugegriffen werden. Der gesi-
cherte Container-Inhalt kann den Com-
pliance-Bestimmungen entsprechend 
remote gesperrt oder wenn notwendig 
gelöscht werden. So können Mitarbeiter 
bei dem Gerät ihrer Wahl freigegebene 
Inhalte jederzeit und sicher abrufen.  
Eine Enterprise Mobility Manage-
ment-Lösung führt unter den Mitarbei-
tern zu mehr Zufriedenheit, Produkti-
vität und Effizienz. Attribute, die dem 
Unternehmen letztendlich einen klaren 
Wettbewerbsvorteil und letztendlich 
auch mehr Umsatz bescheren. � r
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»Wachstum um jeden Preis 
ist nicht mehr das Ziel« 
Nach finanziellen Turbulenzen und dem Einstieg der 
ehemaligen Quanmax ist es um S&T ruhiger geworden. CFO 
Richard Neuwirth sieht den IT-Dienstleister wieder stabil.

Report: Herr Neuwirth, wie geht es 
S&T heute?

Richard Neuwirth: Sehr gut, denn ope-
rativ konnten wir in der neuen Konstel-
lation bereits 2012 mit 340 Mio. Euro 
Umsatz und 10 Mio. Reingewinn bezie-
hungsweise einem sehr guten Ergebnis 
aufwarten. Wohlverdient, denn natürlich 
gab es einige Baustellen aus der Vergan-
genheit zu beseitigen. Auch drückte die 
schlechte Wirtschaftssituation in einigen 
osteuropäischen Ländern, etwa in Slowe-
nien, auf die Ergebnisse. Und gerade bei 
unseren vielen Auftraggebern im öffent-
lichen Bereich ist das laufende Geschäft 
ja stark von konjunkturellen Schwan-
kungen abhängig. Schließlich dauerte 
auch die Fusion mit dem Quanmax-Kon-
zern mit all den rechtlichen und organi-
satorischen Änderungen einige Quartale. 
Wichtig ist: Wachstum um jeden Preis ist 
nicht mehr das Ziel, sondern die Steige-
rung der Profitabilität und des Cashflows. 
Für 2013 haben wir uns deshalb nur ein 
leichtes Umsatzwachstum auf rund 350 
Mio. Euro, wohl aber eine Steigerung der 
Profitabilität um gut 20 % auf 12 Mio. 
Euro Gewinn vorgenommen und liegen 
hier  im Plan. Mit einer Eigenkapital-
quote von 34 % und damit sehr solider 
Finanzierung befinden wir uns jedenfalls 
in einer guten Position. Ein an der Frank-
furter Börse begebener Bond war binnen 
kürzester Zeit überzeichnet – nicht zu-
letzt damit wurde eine gewisse Unabhän-
gigkeit von den Banken erreicht.

Report: Ist S&T immer noch breit in 
Zentral- und Osteuropa aufgestellt?

Neuwirth: Ja, der klare Fokus der S&T-
Gruppe ist neben der Forcierung eigener 
Technologien das internationale Ge-
schäft. Wir sind nach wie vor mit über 70 

Niederlassungen in 19 Ländern präsent – 
und somit in allen Ländern in Osteuropa, 
ausgenommen die Türkei. Ich denke, es 
gibt immer noch kein vergleichbares Un-
ternehmen mit einer solch starken Prä-
senz in der Region. Das behaupten zwar 
einige von sich, schauen Sie aber einmal 
an, wie es dort mit dem Geschäft außer-
halb der Hauptstädte aussieht. Das schaf-
fen die meisten gar nicht. Österreich ist 
weiterhin das größte Land in der Grup-
pe. Die Nummer zwei in Umsätzen war 
früher Slowenien, ist heute aber Polen, 
dahinter folgt Kroatien.

Report:  Wie ist Ihr Portfolio für den 
Markt gerüstet?

Neuwirth: Wir besetzen unterschied-
liche Segmente: Da ist zunächst die 
Herstellung von IT-Produkten, die aus 
unserer Geschichte mit Quanmax und 
Marken wie chilliGREEN kommt. Dann 
setzten wir auf Appliances und Appli-
cations – es ist unser Segment mit der 
derzeit besten Profitabilität und dem 
höchsten Wachstum. Hier werden sich 
noch viele Möglichkeiten etwa rund um 
das Thema Cloud Security eröffnen. Er-
weiterungen um Innovationen und neue 
Technologie sollen durch Akquisitionen 
oder auch über unser Forschungszen-

trum in Hagenberg passieren. Ziel ist es, 
diese eigenen Technologien mit der be-
kannten Servicekompetenz der S&T zu 
kombinieren. So zum Beispiel im Bereich 
Mobility, der ausgebaut wird. Im April 
haben wir die österreichische Firma amit 
übernommen. Sie beschäftigt sich mit 
einer Middleware, die unterschiedliche 
Datenbank- oder Enterprise-Ressource-
Planning-Systeme verbinden kann, um 
Daten mit mobilen Endgeräten effizi-
ent und sicher zu synchronisieren. amit 
entwickelt zudem Mobile Business Ap-
plications. Ein großes Projekt wurde für 
die ÖBB umgesetzt. Dort arbeiten Zug-
führer mit digitalen Fahrdienstplänen auf 
Tablets. Ein einzelner Fahrdienstplan, der 
auch permanent etwa um Baustellenin-
formationen aktualisiert wird, hat eine 
enorme Größe von 8 GB. Die Heraus-
forderung dabei ist es, eine zuverlässige 
Synchronisation zu ermöglichen – auch 
dann, wenn auf der Strecke einmal nicht 
die beste Datenverbindung herrscht. Im 
Mobility-Bereich wollen wir nun die 
gleiche Strategie über unsere Tochterge-
sellschaften in Osteuropa ausrollen und 
unser Know-how zur Verfügung stellen.

Report: Wie hat sich zuletzt Ihre Mitar-
beiterzahl in Österreich entwickelt?

Neuwirth: Aktuell stehen wir bei 220 
Mitarbeitern in Österreich. Vor der Um-
strukturierung waren es 340. Der Hinter-
grund: Es wurden insgesamt vier Gesell-
schaften schrittweise verschmolzen, und 
heute ist vor allem unser Hauptquartier 
schlank organisiert. Weitgehend auch in 
der Mitarbeiterzahl gleich geblieben sind 
unsere Standorte Wien und Linz, Salz-
burg, Innsbruck, Graz und Lenzing. Es 
gibt Service-Spots in Spittal an der Drau 
und in Götzis, um auch Kärnten und 
Vorarlberg rasch versorgen zu können.�r

Richard Neuwirth, CFO des IT-Dienstleisters.
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Mit 1.520 Mitarbeitern und Nieder-
lassungen in 19 Ländern eines der größten 
Systemhäuser in Zentral- und Osteuropa, 
betreut S&T große und mittelgroße Un-
ternehmen bei allen Herausforderungen 
im IT-Bereich. Das Portfolio umfasst unter 
anderem Beratung sowie die Entwicklung und 
Implementierung von individuellen Lösungen.

 Ü b e r  S & T  
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Multimedia aus der Cloud ins Auto – Suchmaschinen und Big-Data-Konzepte, abgestimmt 
auf unterschiedliche Branchen. Es ist ein ganzheitlicher Blick auf die Speicherung und Auswertung 
von Daten gefragt. Was die Anbieter dazu sagen – und bieten.

Große Datenmengen,  
schnelle Speicher

Die aufkommenden und gespei-
cherten Datenmengen haben 
in allen Branchen explosi-
onsartig zugenommen – von 

Hunderten von Terabytes auf Hunderte 
von Petabytes. Große Mengen an relati-
onalen Daten werden üblicherweise aus-
gelagert, manchmal sogar gelöscht. Für 
ihre Analysen brauchen Unternehmen 
jedoch schnellen und bequemen Zugang 
zu allen historischen Daten, nicht nur zu 
ausgewählten Daten. »Vor Einführung 
der Teradata Extreme Data Plattform 
1700 konnten Kunden, die eine Lösung 
für weniger als 5.000 Dollar pro Terabyte 
suchen, nur auf File-Systeme oder ande-
re Lösungen mit eingeschränkter Funk-
tionalität zurückgreifen«, sagt Hermann 
Wimmer, Vorstand International bei dem 
Speicherhersteller Teradata. »Unsere neue 
Plattform unterbietet diese Preisbarriere 
deutlich, gleichzeitig liefert sie unsere beste 
SQL-Engine für die Analyse großer Men-
gen an relationalen Daten.« Teradata liefert 
ab sofort die Teradata Extreme Data Platt-
form 1700 mit erhöhter Verarbeitungsge-
schwindigkeit und enormer Speicherkapa-
zität aus. Sie bietet zudem eine erstklassige 
SQL-Engine für die Analyse von Big Data 
zum Preis von 2.000 US-Dollar pro Tera-
byte komprimierter Daten.

Colt mit Cloudspeicher
Der IKT-Dienstleister Colt geht mit 

einem erweiterten IT-Service rund um 
seine »Information Delivery Platform« nun 
auch in die Speicherwelt. Kunden können 
eines von vier Rechenzentrumsstandorten 
in Europa wählen und Speicherplatz in Gi-
gabyte gemessen pro Monat ab 0,152 Euro 
nutzen. Dies ist der Preis des Basispakets. 
Premiumvarianten sind entsprechend an-

ders tarifiert. »Colt Cloud Storage« wird 
über Reseller angeboten. Die Cloud-ba-
sierte Speicherlösung soll besonders ein-
fach implementierbar sein. Der Service er-
möglicht, skalierbare Speicherlösungen zu 
nutzen, ohne dass Vorabinvestitionen not-
wendig sind. Man möchte jene Flexibilität 
bieten, die bei sich ändernden Geschäftsan-
forderungen zur Anpassung des Speicher-
bedarfs benötigt wird. An den Preis sind 
auch Service Level Agreements angepasst.

Hybride Cloud als Treiber
Überhaupt: IT-Leiter wandeln sich 

immer mehr vom Errichter und Be-
treiber von Rechenzentren zum Ver-
mittler von Applikations- und Infor-
mationsservices. Gleichzeitig sorgen 
sie in ihren Unternehmen für mehr 
Reaktions- und Wettbewerbsfähigkeit. 
Public-Cloud-Computing steht bei die-
sem tiefgreifenden Wandel in der IT an 
vorderster Stelle. »Unternehmen inte-
ressieren sich zunehmend für die Inte-
gration von Public-Cloud-Services, um 
Kosten vorhersehbar zu machen und 
eine schnellere Bereitstellung und gren-
zenlose Skalierung anzubieten. Sie wech-
seln zu Hybrid-Cloud-Umgebungen, 
um Kosten zu optimieren, Chancen zu 
ergreifen und Risiken zu verringern«, 
sagt Ewald Glöckl, Director Austria Ne-
tApp. »Vor diesem Hintergrund müssen 
Daten nahtlos mehrere Clouds in Form 
von privaten, öffentlichen und hybri-
den Modellen passieren. Dabei muss die 
IT-Abteilung über die notwendige Kon-
trolle verfügen, um Daten über einzelne 
Cloud-Ressourcen hinweg zentral zu 
managen, zu steuern und zu transpor-
tieren.« Obwohl diese Entwicklung im 
österreichischen Mittelstand noch nicht 

storage

wirklich Platz gegriffen hat und hier-
zulande das Konzept der Private Cloud 
vorherrscht, wie Glöckl weiß, ist er der 
Meinung, dass das Hybrid-Cloud-Mo-
dell auch in Österreich jenes der Zukunft 
sein wird. Der Storage-Experte NetApp 
verstärkt dazu das Engagement, um für 
unterschiedlichste Konstellationen von 
Private und Public Cloud-Ressourcen 
nahtloses Cloud-Management anzubie-
ten. »NetApps Strategie ist es, das welt-
weit führende Storage-Betriebssystem 
Data ONTAP als universelle Datenplatt-
form über verschiedene Cloud-Umge-
bungen hinweg einzusetzen«, so Glöckl.

Effiziente Highend-Lösungen
Samsung stellte kürzlich Speicher-

lösungen vor, die speziell auf Daten-
zentren der nächsten Generation für 
Cloud-Computing auf der Basis einer 
Big-Data-Plattform optimiert sind. Die-
ser Infrastrukturtyp entwickelt sich zu 
Gunsten der Mobile-Computing-Bran-
che sehr rasch weiter, heißt es. Die neu 
präsentierten Green-Memory-Lösungen 
der fünften Generation sollen helfen, 
wichtige Herausforderungen bei Re-
chenzentren zu  meistern. Für Samsung 
sind Rechenzentren die Bibliotheken 
unserer modernen Zivilisation. Moderne 
Rechenzentren enthalten die Aufzeich-
nungen der menschlichen Kultur und re-
präsentieren einen Platz, wo Zivilisation 
geboren wird und wächst. Dazu erreicht 
nun die Green-DDR4-Lösung eine Ser-
ver-Datentransferrate von 2.133 Mb/s. 
Samsungs Green-PCIe-SSD bietet sogar 
eine Datenübertragungsrate von 4 GB/s. 
Eine Kombination aus DDR4 und PCIe-
SSD steigert die Leistungsfähigkeit von 
Serversystemen um einen Faktor von ➮
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Für Enterprise-Kunden verändert Flash-Storage alles, heißt es bei Analysten wie IDC und 
den Storage-Herstellern. Horst Heftberger, Geschäftsführer Hitachi Data Systems, sprach mit dem 
Report über einen generellen Wandel in der IT.

»Das sind dann richtige Brummer«

Report: Herr Heftberger, welche Ver-
änderungen erwarten Sie für den Stora-
ge-Bereich? Worauf können sich Unter-
nehmen gefasst machen?

Horst Heftberger: Wir sehen jetzt schon 
ungeahnte Mengen an Informationen 
aus dem Bereich Social Media auf uns 
zukommen, die in den Unternehmen 
behandelt werden müssen. Für uns heißt 
das, Technologie zu Verfügung zu stellen, 
die aus diesen vielen Informationen die 
richtigen Schlüsse zieht. Hitachi hat dazu 
eine einheitliche Plattform für alle Daten 
angekündigt. Dabei werden unterschied-
liche Informationen aus Blockdaten, 
Filedaten und Objektdaten in einem 
konsolidierten Storage zu Verfügung 
gestellt, der auch als Plattform für alle 
Applikationen dienen wird. Bisher hat-
te man ja Daten stets für die Geschäfts-
planung analysiert, oder um Entschei-
dungen und Geschäftsentwicklungen im 
Nachhinein zu unterstreichen. Mit den 
neueren, hochperformanten Lösungen 

Horst Heftberger ist Geschäftsführer von  
Hitachi Data Systems in Österreich.

werden aus Daten Echtzeitanalysen ge-
neriert. In einem großen Business-Intel-
ligence-Projekt, das wir in diesen Tagen 
in Österreich abschließen konnten, wer-
den aus Echtzeitdaten Schlüsse gezogen, 
die sofort umgesetzt werden. Diese Tech-
nologie bewerkstelligen wir mit unserer 
Unified-Compute-Plattform, auf der 
sich Storage, Server und Netzwerk in 
einem Stack befinden. Es wird dazu in 
Zukunft auch einen Paradigmenwech-
sel in den Datacenters geben. So werden 
Sie einzeln keinen Storage-Administra-
tor, Serverbetreuer oder Netzwerkspe-
zialisten mehr brauchen, sondern einen 
Ressourcemanager, der IT-Ressourcen 
jenen Businessanwendungen zuteilt, die 
sie gerade benötigen.

 
Report: Wie verlaufen die Entwick-

lungen bei Speichermedien derzeit?
Heftberger: Wir stehen aktuell bei 

3,2-Terabyte-Flashmodulen. Ich gehe 
davon aus, dass es im nächsten Jahr be-
reits 6,4-Terabyte-Module geben wird. 
Die Kapazitäten gehen nach wie vor in 
die Höhe, während die Preise in einem 
großen zweistelligen Bereich pro Jahr 
rapide sinken. Das versetzt uns in die 
Lage, Businessapplikationen zu einem 
Bruchteil der Zeit zu  bearbeiten. Hitachi 
schafft mit dem neuen „Unified Storage 
VM All-Flash System” bis zu 1 Million I/
Os pro Sekunde. Vor einem halben Jahr 
noch befanden sich solche Lösungen im 
sechsstelligen Bereich. Das HUS VM 
integriert als konsolidierte Plattform 
Hitachi Accelerated Flash Storage mit 
der Speichervirtualisierung der Enterpri-
se-Klasse.

Report: Was hat der Mittelstand davon?
Heftberger: Wir sehen viele kleine Un-

ternehmen und Mittelbetriebe in Öster-
reich, für die es ebenfalls immer wich-
tiger wird, mit aktuellen Informationen 

rasch auf Kundenanforderungen rea-
gieren zu können. Die HUS VM ist ein 
System mit  Enterprise-Features,  aber 
einer modularen Bestückung hinsicht-
lich Preis und Leistung. Die Lösungen 
sind mit Excellerated-Flash-Technologie 
ausgestattet. Das heißt: Sie können ihre 
Systeme mit 3,2-Terabyte-Modulen bis 
zu einer Größe von 300 Terabyte aus-
schließlich mit Flash bestücken. Das 
sind dann richtige Brummer, trotz eines 
vergleichweise geringen Preises. Sie sind 
momentan wesentlich schneller als Pro-
dukte des Mitbewerbs. Wir haben auch in 
Österreich einige Systeme schon erfolg-
reich installiert. 

Report: Flash-Storage ist dennoch we-
sentlich teuer als herkömmliche Platten-
technologien.

Heftberger: Je nach Modellen ist Flash 
derzeit noch um den Faktor fünf bis zehn 
teurer. Sie können davon ausgehen, dass 
dies in den nächsten vier bis fünf Jahren 
massiv fallen wird. Ein Treiber dafür sind 
In-Memory-Computing-Lösungen wie 
SAP HANA. Jeder große oder mittelstän-
dische Kunde hat heute SAP im Einsatz. 
Es ist zu erwarten, dass viele dieser Unter-
nehmen in den nächsten fünf Jahren auch 
zu HANA-Kunden werden. Um umfang-
reiche Datenmengen in Sekundenschnelle 
zu analysieren, brauchen sie Flashtechno-
logie. Hitachi hat bereits seine Lösungen 
für den Einsatz mit SAP HANA zertifi-
ziert. Auch werden generell unstruktu-
rierte Daten in die Analysen mehr und 
mehr einbezogen. Wichtig dazu ist die 
Verwaltung von Archivdaten auf der glei-
chen Managementebene wie deren Aus-
wertung. Von Maschinen erzeugte Daten, 
wie etwa durch Sensoren oder Kameras, 
werden überhaupt das Datenwachstum 
exponentiell in die Höhe treiben. Dazu 
brauchen wir immer bessere und zugleich 
günstigere Speicherlösungen. � r
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Individuelle Private Cloud-Lösungen  
von Hitachi Data Systems

Eine Cloud ist kein einzelnes Produkt im herkömmlichen Sinn, sondern die 
Art und Weise, wie IT-Services bereit gestellt werden. HDS bietet hierfür 

eine umfassende Reihe an Lösungen und Services, die es Unternehmen 
ermöglichen, die individuell optimalen Konzepte für ihre Cloud-Bedürfnisse 
zu finden – im eigenen Tempo und unter Berücksichtigung von bestehenden 
Infrastrukturen. Die Offenheit des Angebots zeigt sich auch in der Vielfalt der 
Möglichkeiten, wie die Private Cloud verwaltet werden kann.
Die Cloud-Infrastrukturen von HDS sind sicher, flexibel, skalierbar und ein-
fach zu verwalten. Dadurch können die Total Costs of Ownership gesenkt und 
Service Level Agreements sowie die betriebliche Effizienz verbessert werden. 
Dazu können auch vollständig verwaltete Cloud-Services beitragen, wodurch 
Ressourcen zur Verwaltung der IT-Umgebung eingespart werden. Die Aus-
wahl an Cloud-Delivery-Modellen geht von privaten über Hybrid- bis hin zu 
öffentlichen Clouds und kann entsprechend den Unternehmensbedürfnissen 
eingesetzt werden. Kosten entstehen nur für die tatsächliche Nutzung. Wenn 
die Unternehmensdaten wachsen, wächst die Cloud flexibel mit.

Bis zu 40 Prozent niedrigere Betriebskosten
Unternehmen benötigen schnellen Zugang zu Anwendungen, gesicherte 

Hoheit über die eigenen Daten und kosteneffektive Services, wobei vorhan-
dene Infrastrukturen entsprechend genutzt werden sollen. Die neu vorge-

stellten Lösungen ermöglichen deshalb hochgradig virtualisierte, responsive 
und sichere sowie offene und kosteneffektive private Cloud-Umgebungen. 
Eine Modernisierung kann im Vergleich zu herkömmlichen Ansätzen um bis 
zu 70% schnellere Installationen ermöglichen, wodurch die Betriebskosten 
(OPEX) um bis zu 40% pro Monat niedriger liegen.

Datenmanagement-Spezialist HDS erweitert sein Portfolio und setzt mit neuen virtualisierten und offen konzipierten Private 
Cloud-Infrastrukturen auf Sicherheit, Effizienz und Kontrollierbarkeit – angepasst an die Bedürfnisse des Unternehmens.

etwa 1,6 und ver-
vierfacht die Systemka-
pazität, indem unnötige 
Datenduplikationen in 
den Enterprise-Stora-
ge-Systemen eliminiert 
werden.

Vom Speichern 
bis zum Auffinden 
Viele Unternehmen 
unterschätzen heute 
die bereits vorhan-
denen Datenmengen 
und Datenquellen im 
Unternehmen. Eine Herausforderung 
ist es, diese Daten für die Anwender 
sinnvoll aufzubereiten, um daraus ech-
ten Mehrwert zu generieren. »Aktuell 
können etwa zwei Drittel der Daten in 
Unternehmen nicht für eine Entschei-
dungsfindung herangezogen werden, 
weil diese im sogenannten »Big Data 
Gap« verschollen sind«, erklärt Daniel 

Fallmann, Gründer und Geschäftsführer 
des Suchtechnologie-Experten Mind-
breeze. Er meint jene Daten, die unst-
rukturiert in den Unternehmen oder in 
der Cloud gespeichert liegen und auch 
bei mit dem besten Storage-Untergrund 
nicht bei den Analysen berücksichtigt 
werden. Die Lösung können dazu in-
telligente Suchanwendungen bilden, die 

sowohl im Unterneh-
men als auch über mo-
bile Devices einen kon-
solidierten Blick auf die 
gesuchten Informati-
onen erlauben – und 
unter Berücksichtigung 
der Compliance-Richt-
linien und Zugriffs-
rechte. 

» S e m a n t i s c h e 
Suchabfragen kombi-
niert mit kontextspe-
zifischen und selbst-

lernenden Algorithmen erkennen die 
Zusammenhänge zwischen den gespei-
cherten Informationen machen diese 
sichtbar. Dadurch können Unterneh-
men noch effizienter agieren und dies 
zu ihrem Vorteil nutzen, egal ob die In-
formationen am PC, Notebook, Smart-
phone oder Tablet abgerufen werden«, 
beschreibt Fallmann.� r

Daniel Fallmann, Gründer und Geschäfts-
führer Mindbreeze.

Ewald Glöckl,  
Director Austria NetApp.

➮
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Nächste Stufe: Print 3.0
Brother entwickelt das Drucken in eine neue Richtung. Die neue Generation bietet den 
schnellsten Tintenstrahldrucker der Welt, neue Finanzierungsformen und All-in-Services.
Von Karin Legat

Was bedeutet Print 3.0? »Ei-
ne neue Printergenera-
tion ist am Markt«, stellt 
Helmut Pfeifenberger, 

Geschäftsführer von Brother Österrei-
ch, stolz fest. Vorzeigegerät ist der HL 
S7000DN, der laut Brother schnellste 
B/W-Tintenstrahl-Bürodrucker der Welt.

Jeder kennt das: Ein Dokument wird 
ausgedruckt, ist dann aber im Papiersta-
pel beim Kopierer nicht mehr auffindbar. 
Oder: Im Zuge eines Kundengesprächs 
wartet man vergeblich auf einen wich-
tigen Ausdruck. Der Hinweis des Kolle-
gen oder der Assistentin: Es läuft gerade 
ein anderer wichtiger Druckjob mit 250 
Seiten. Der dringend benötigte Druck 
kann noch dauern. Mit HL S7000DN 
entfallen derartige Engpässe. Brother de-
finiert den Begriff Business-Ink neu. Bei 
einer Live-Vorführung in Wien, Linz und 
Innsbruck konnten sich Brother-Partner 
und Kunden von der beeindruckenden 
Geschwindigkeit überzeugen.

Von heute
Mit bis zu 100 Seiten pro Minute ist das 

Gerät laut Brother der schnellste Büro-
Inkjet der Welt. Er ist damit prädestiniert 
für Druckvolumen von bis zu 20.000 Sei-
ten pro Monat. Und der HL S7000DN 
besticht auch durch einen niedrigen En-
ergieverbrauch. Die Fixiereinheit muss 
nicht aufgeheizt werden, somit gibt es 

eine Energieverbrauchsreduktion um bis 
zu 85 % im Vergleich zu ähnlich schnellen 
Laserdruckern. Die Seitenkosten sinken 
in der Folge auf 0,8 Cent. Der wartungs-
arme Piezodruckkopf ist laut Brother für 
eine Million Seiten ausgelegt. Mit rund 
21 Zentimetern weist er die Breite eines 
A4-Blattes auf und muss nicht hin und 
her bewegt werden.

In der Erstanschaffung übertrifft der 
HL S7000DN seine Druckerkollegen mit 
3.000 Euro zwar deutlich. Nachhaltig In-
vestierende werden jedoch die geringen 
Energiekosten und die Langlebigkeit des 
Toners (30.000 ISO-Seiten) nicht außer 
Acht lassen. Der HL S7000DN erhöht 
auch den Druckwert. Durch das kalte 
Druckverfahren wird das Papier nicht 
wellig. Der Einsatz einer Vortinte verhin-
dert das Ausbluten der Tinte. Ein scharfes 
Schriftbild mit exakten Buchstabenrän-
dern wird garantiert und das Erschei-
nungsbild von Unternehmen damit op-
timiert. »Damit erfüllt der HL S7000DN 
die Voraussetzungen für das PTS-Zertifi-
kat«, informiert Pfeifenberger. Serienmä-
ßig ist der Drucker mit einem Papierfach 
für 500 Blatt ausgerüstet. Optional lassen 
sich drei weitere 500-Blatt-Kassetten 
nachrüsten.

Transparenz und Kontrolle
Hochwertige Drucker und Multifunk-

tionsgeräte sind im Geschäftsleben uner-

lässlich, aber oft ziemlich teuer. Brother 
reagiert mit einem Finanzierungstrio auf 
diese Situation: Leasing, Easy Print Pro 
und Partner Print Pro (erhältlich ab Ok-
tober 2013). Bereits jedes zweite Gerät 
wird über Leasingvarianten finanziert. 
Mit »Print Airbag« übernimmt Brother 
bei ausgewählten Lasermodellen auch die 
notwendigen Wartungskosten.

Die Print-Software b-guard bietet 
Transparenz und Kontrolle über den 
Druckerpark, erhöht die Sicherheit 
der Dokumente und reduziert Kosten. 
Druckquoten können festgelegt, Druck-
ressourcen kontrolliert, Funktionen von 
Multifunktionsgeräten gesperrt werden. 
Einzelnen Personen kann ein bestimm-
tes Druckprofil zugewiesen werden. 
ScanDirect erlaubt den Scan von Do-
kumenten und den direkten Versand an 
eine Mailadresse. Mit Pull-Printing kön-
nen Druckaufträge auf jedem beliebigen 
Druckgerät publiziert werden. Dazu ist 
nur die Registrierung via ID-Karte nö-
tig. Mail2print erlaubt das Drucken von 
Smartphones, Tablets und anderen mail-
fähigen Mobilgeräten aus.� r

Mit »Print Airbag« übernimmt Brother bei einigen Laser-Modellen die Kosten für Wartungen.

Mit 100 Seiten pro Minute Druckleistung ist 
der HL-S7000DN der schnellste Büro-Inkjet.

20  Report 6|2013



organisation

Drucken aus der Cloud
OKI prägt mit seiner Drucker- und MFP-Palette den Cloud- und Virtualisierungstrend 
in den Unternehmen.

Cloudtechnologie ist dabei, einen 
Wendepunkt in Europa zu er-
reichen. Cloudfähige Drucker 
haben ein wichtiges Zusatzfea-

ture: Sie stellen eine direkte Internetver-
bindung her, egal ob über WLAN oder 
klassische Ethernet-Leitungen. Für die 
Einrichtung ist kein PC erforderlich. In 
wenigen Sekunden können Anwender 
den Drucker mit einem Online-Print-
Konto verbinden und sofort einen Druck-
auftrag ausgeben.

OKI bietet Drucker und Multifunk-
tionsgeräte, die in Cloud- oder Virtua-
lisierungsumgebungen professionellen 
Support bieten. So kann ein Außen-
dienstmitarbeiter seine Kundenbesuche 
im Homeoffice vorbereiten und Unterla-
gen erstellen – ohne vorab in die Zentrale 
zu fahren. Clouddaten eignen sich aber 

auch dazu, kollaborativ an Projekten zu 
arbeiten, etwa neue Produktdesigns zu 
entwerfen und abzustimmen. 

Weiteren Vorschub für die Nutzung 
der Clouddienste leistet die Desktop-
Virtualisierung. Sobald ein Mitarbeiter 
sein Endgerät – PC, Notebook, Thin 
Client oder Smartphone – in das Firmen-
netzwerk einloggt, erhält er Zugriff auf 
seine individuelle Desktop-Umgebung. 
Eine Druckervirtualisierung dazu löst 
die starre Verbindung zwischen Anwen-
dungen und Druckhardware, indem eine 
sogenannte V-Layer-Schicht zwischen 
Software und Hardware geschoben wird. 
Verteilte Arbeitsplätze und Daten – selbes 
Druckergebnis. Das ist der wesentliche 
Vorteil, den cloudfähige Drucker brin-
gen: »Als Hersteller ist es wichtig, dass wir 
alle Szenarien der Arbeitswelt abdecken. 

Cloud- oder W-LAN-Printing gehören 
also unbedingt dazu, derzeit vor allem für 
Selbstständige und kleine Unternehmen. 
In größeren Betrieben wird sich zeigen, 
wie der Bring-your-own-device-Trend 
sich entwickelt«, so Karl Hawlik, Ge-
schäftsführer von OKI Österreich � r.

Virtuelle Drucker sind die neue Hardware.
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Warum leisten wir uns ein passives, auf die PatientInnen wartendes Gesundheitswesen?

Die effiziente Versorgung chronisch kranker, multimorbider Menschen 
ist die Herausforderung. Die Frage ist, was wir tun sollen und wie wir 

Sie dabei unterstützen können?
Die more&g e-Health GmbH gehört zwei Ärzten. Wir kennen medizi-

nische Bedürfnisse und können mit Ihnen gemeinsam jede medizinische 
Handlungsanweisung – Leitlinien, SOP´s, Impfpläne, Vorsorge, … – in 
unser Programm M.E.M.O.R.E.S einbauen und an Ihre Arbeitsabläufe 
anpassen. Dann benachrichtigt M.E.M.O.R.E.S Ihre PatientInnen und Ihre 
BehandlerInnen automatisch über Termine und deren medizinische In-

halte. Sie müssen nie wieder etwas tun und entlasten die Regelversor-
gung. Sie können aber natürlich auch alles manuell steuern.

Entlang der Versorgungs – Zeitachse – siehe Abb. 1 – bieten wir stati-
stische Auswertungen an. Zu Ihrer Rechtssicherheit werden alle Benach-
richtigungen laufend dokumentiert. M.E.M.O.R.E.S ist einfach zu schulen 
und zu bedienen, konzentriert sich auf das Wesentliche und kann in Ihre 
IT - Infrastruktur leicht eingebaut werden.

M.E.M.O.R.E.S kann rasch und einfach verschiedene Strukturen evi-
denzbasiert vernetzten. Dafür sind wir unter anderem mit dem Staats-
preis Consulting 2012 mit unserem Partner, dem LKH Tulln, Chirurgie, 
Prof. Lechner, ausgezeichnet worden.

M.E.M.O.R.E.S bringt allen etwas. Egal ob Sie PatientIn, Gesundheits-
dienstleisterIn oder Financier im Gesundheitswesen sind. Qualität und 
Kostensenkung durch Vermeidung von Folgeerkrankungen.

M.E.M.O.R.E.S – never forgets you!

more&g e-Health GmbH
Thon 4

9131 Grafenstein
Handy: 0650/ 25 05 968

office@moreang.com
www.moreandg.com



22  Report 6|2013

verkehr

Multimedia aus der Cloud ins Auto – so sieht das neue Online-Bordprogramm der Deut-
schen Telekom aus. Über eine Breitbandanbindung wird via WLAN-Hotspot während der Fahrt aus 
einem Angebot an Videos, TV und digitalen Büchern gewählt. 

Von Karin Legat aus Berlin

Rollendes Wohnzimmer

Drehen wir die Uhr zurück: Bei 
Urlaubsfahrten in meiner Kind-
heit war von Multimedia noch 
keine Rede. Im Winter gab es 

außer Schneelandschaft nichts zu sehen. 
Im Sommer dominierten Sonne und Hitze, 
die Suche nach einem schattigen Platz war 
Aktivität genug. Für Unterhaltung sorgten 
Micky-Maus-Hefte, Wortspiele mit meiner 
Mutter oder Ratespiele zu Kennzeichen der 
anderen Autofahrer. Heute erobert Mul-
timedia die Automotive-Landschaft. Mit 
»Drive and Enjoy« präsentierte die Deutsche 
Telekom auf der Internationalen Funkaus-
stellung (IFA), wie Unterhaltung im Auto 
künftig aussehen kann. Über eine Breitban-
danbindung gelangen Multimediainhalte 

via WLAN-Hotspot direkt aus der Cloud 
ins Auto. »Bisher waren ISL  – Inter Switch 
Link – und Hotspot im Regelfall an Gebäu-
de gebunden. Auch Flugzeuge weisen die 
nötige Infrastruktur auf. Wir setzen dieses 
Konzept nun auch im Auto um«, berich-
tet Christian Kennecke, Produktmanager 
Drive and Enjoy. »Unser Konzept ist aber 
nicht an das Auto gebunden. Denkbar ist es 
auch für Busfernreisen oder in der Bahn.«

Leuchtende Augen
Das Feedback der Messebesucher be-

zeichnet Kennecke als überwältigend. 
»Wir haben bewusst sehr viele Familien 
mit Kindern durchgelotst. Dabei haben 
die Kinder ihren Eltern erklärt, wie unser 

System abläuft«, lacht er. »Es kam keine 
Kritik, nur Ideen für Weiterentwick-
lungen, etwa Gaming, Internetbrowser 
und Facebook. Die Besucher spinnen 
schon den nächsten Gedanken weiter. 
Wir konzentrieren uns aber derzeit auf 
Breitband.« In der Zukunft sei eine Er-
weiterung des Angebots sicher möglich. 
»Wir haben uns für Entertainment ent-
schieden, denn wir wollen etwas bieten, 
was nicht bereits mitgeführt wird«, betont 
er und bezieht sich dabei auf Facebook. 
»Den Account haben die meisten bereits 
am Handy.« Für die Konzeptstudie hat 
die Deutsche Telekom eine Auswahl an 
Filmen und Hörbüchern getroffen. Im 
regulären Produkt ist aber das gesamte Fo
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Eltern wissen oft nicht, wofür Kinder ihr IPad verwenden. Künftig erhalten sie die Möglichkeit, auf die Nutzung stärkeren Einfluss zu nehmen.
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Programm inkludiert. Von Cloud bis Li-
vestream wie das Internet-TV KIKA kann 
aus etwa 18.000 Dateien gewählt werden. 
Als Besonderheit nennt Kennecke die 
Einbindung eines Startup-Unterneh-
mens aus Berlin, das Bücher auf wenigen 
Seiten zusammenfasst. Ein Roman auf 15 
Seiten ist auch für eine kürzere Urlaubs-
fahrt eine gute Ablenkung.

Mama Multimedia?
Die Gefahr der weiteren Desoziali-

sierung sieht der Telekom-Produktma-
nager nicht. »Ich finde den Einwand 
zwar berechtigt, aber man muss sich 
das aktuelle Nutzungsverhalten anse-
hen. DVD-Player und Gameboy kom-
men schon heute intensiv zum Einsatz. 
Mit Drive and Enjoy bietet sich Eltern 
nun die Möglichkeit, gezielt zu steu-
ern, was Kinder an Entertainment nut-
zen.« Auch während der Fahrt kann via 
Display kontrolliert werden, ob auf al-
tersgerechte Medien zugegriffen wird. 
»Wir unterstützen den Multimediatrend 
nicht, sondern reagieren vielmehr da-
rauf«, betont Kennecke.

Der Ablauf
Die Technik hinter dem Onboard-Pro-

gramm: Eine spezielle App für mobile 
Endgeräte (iPads und iPhones) ermög
licht den Mitfahrenden die Auswahl und 
den Abruf der Inhalte aus dem Bordpro-
gramm. Filme dürfen dabei nicht von den 
Kindern gekauft werden, dies erfolgt über 
die Eltern, die zuvor die Metadaten zum 
Film beziehungsweise Spiel erhalten. Die 
Freigabe läuft über ein iPad, gestreamt wird 
über den Hotspot. Filme, digitale Bücher 
und Spiele müssen dabei nicht herunter-
geladen werden. Sie werden live gesehen. 
»WLAN und LTE sind dafür ausreichend«, 
versichert der Produktmanager.

Sicherheit ist gewährleistet
Ablenkung am Steuer verursacht jeden 

zehnten Autounfall. Das hat die deutsche 
Telekom bei der Entwicklung von Drive 
and Enjoy berücksichtigt. Fahrer und 
Beifahrer können das Bordprogramm 
dank Integration in BMW Connected-
Drive bequem während der Fahrt über 
das Fahrerdisplay einerseits und die Be-
dienelemente in der Armatur anderer-

Seit Anfang September sind die ersten 
BMW-Fahrzeuge des Mietwagenanbieters Sixt 
mit der mobilen WLAN-Lösung Connected-
Drive Hotspot der Deutschen Telekom auf der 
Straße. Dabei können Fahrer und Mitreisende 
mit bis zu acht WLAN-Geräten (Handy, Laptop 
oder Tablet) über eine Breitbandinternetver-
bindung online gehen. Auch in Österreich sind 
Lösungen für das vernetzte Fahrzeug als Teil 
von M2M-Technik (machine-to-machine) auf 
dem Vormarsch. »2012 wurde in Österreich 
das Marktpotenzial von M2M-Kommunikation 
auf ungefähr 155 Millionen Euro geschätzt. 
Allein bis 2016 soll sich der Markt sogar ver-
dreifachen. Der Hauptteil wird auf Lösungen 
im Fahrzeug-Telematikbereich entfallen«, 
erklärt T-Systems-Österreich-Chef Martin 
Katzer.

 S i x t  u n d  B M W  
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seits bedienen. »Wir sind von BMW zer-
tifiziert, mit unserem Programm in den 
fließenden Verkehr zu gehen«, beruhigt 
Kennecke. Auch akustisch ist es keine Ab-
lenkung, das Programm wird über Kopf-
hörer wiedergegeben. »Bei der IFA haben 
Interessierte vielleicht einen falschen 
Eindruck erhalten. Dort gab es keine 
Kopfhörer. Wir waren gezwungen, auf sie 
zu verzichten, da sie uns gestohlen wur-
den.« Natürlich gibt es auch Hörmedien, 
die vom Fahrer definiert werden. Diese 
sieht Kennecke aber nicht als gravierende 
Ablenkung, denn »Hörbücher höre ich 
bei längeren Fahrten schon jetzt. Zuletzt 
habe ich auch die Ein-Stunden-Diskus-
sionsrunde zur Wahl im Radio verfolgt. 
Solange keine bewegten Bilder den Fah-
rer ablenken, solange sehe ich in der 
Nutzung von Medien kein Problem.«

Pricing
Drive and Enjoy soll künftig als Enter-

tainmentvariante oder als eigenständiges 
Produkt gebucht werden. Die Kosten dafür 
stehen noch im Raum. »Es gibt verschie-
dene Geschäftsmodelle: entweder eine 
Monats- oder Jahresflat, die eine bestimmte 
Anzahl an Filmen inkludiert, oder Klick-
per-View, wie bei Videoload. Wir wollten 
das IFA-Feedback von Presse, Kunden und 
Partnern abwarten.« Wann die Konzeptstu-
die folglich zu einem marktreifen Produkt 
wird, steht noch nicht fest. � rDrive and Enjoy wurde mit BMW entwickelt. Denkbar ist die Anwendung auch für Bus und Bahn.



Um den sicheren Zutritt zu Datacenter-Bereichen zu garantieren, haben Experten von Siemens einen Hand-
venen-Scanner entwickelt. Der Zugang für Unbefugte wird dadurch erschwert, da sich das Venenmuster unsicht-
bar unter der Hautoberfläche befindet und ein Fälschen der Zutrittsdaten kaum möglich ist. Die Daten im eigenen 
Rechenzentrum von Siemens in Wien werden durch eine innovative Brandschutzmethode geschützt: ein eigens 
entwickeltes Löschmittel aus Gas, Sinorix, ermöglicht das Löschen bei 
Brandfall, ohne dabei die Daten zu zerstören. »Damit erreichen wir eine 
sehr kurze Wiederherstellungszeit der Daten«, fügt Walter Michor, Exper-
te für Brandschutz und Sicherheit bei Siemens Building Technologies, 
hinzu. Apropos Brandschutz: Damit es gar nicht dazu kommt, gibt es von 
Siemens auch einen Brandschutzschalter, der bereits Fehler bei über-
hitzten Leitungen oder Geräten erkennt. Für den optimalen Schutz wird 
der Schalter 5SM6 bei jedem Stromkreis zwischengeschaltet, um so 
Fehlerquellen genau lokalisieren und beheben zu können. Auch für den 
steigenden Energiebedarf in Rechenzentren hat der Hersteller Lösungen 
entwickelt: »Siestorage«, ein auf Lithium-Ionen-Batterien basierender 
modularer Energiespeicher, ermöglicht eine spätere Wiedereinspeisung 
erzeugter Energie. Im Bereich der Gebäudetechnik wiederum soll die Zu-
sammenarbeit mit Kontraktoren die Energieeffizienz sicherstellen. Das 
betrifft auch speziell die Optimierung von Kühlsystemen. Mit dem ganz-
heitlichen Ansatz »Demand Flow« sind Energieeinsparungen von bis zu 
50 % möglich.
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Touch-ComputerHandy in  
der Box

24  Report 6|2013

Otterbox: Schutz für den besten 
Freund des Menschen – das 
Smartphone.
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Portfolio fürs Datacenter

Motorola Solutions hat den »TC55 Touch Com-
puter« vorgestellt. Zielgruppe sind Unterneh-
men, deren Mitarbeiter im Einsatz im Field Ser-
vice, in Handel und Merchandising sowie bei der 
Direktlieferung von Waren sind. Das Gerät soll 
durch seine Robustheit, die lange Haltbarkeit und 
einfache Bedienung bestechen. Tatsächlich ist der 
TC55 wasserresistent, der Bildschirm lässt sich 
sogar bei Nässe oder mit Handschuhen bedienen. 
Positiv sind auch für Unternehmenskunden entwi-
ckelte Sicherheitsfunktionen. Die neuen Tools Mx 
und RhoMobile Suite unterstützen das auf Consu-
mer ausgerichtete Android-Betriebssystem an die 
Anforderungen inder Unternehmenswelt anzupas-
sen. So wird statt Google Maps ein eigenes Land-
karten-Tool zur Verfügung gestellt. Bei der Entwicklung 
war sich Motorola der sicherheitskritischen Daten, die auf 
Endgeräten verwendet werden, und den damit einhergehenden Problemen bewusst. Der Einsatz 
von TC55 wäre beispielsweise auch im Health-Care-Bereich denkbar, wo mit personenbezogenen 
Daten besonders sensibel umgegangen werden muss. Zudem können Entwickler Applikationen 
selbst schreiben, integrieren und verwalten, die plattformübergreifend funktionieren und sich so-
wohl auf Consumer- als auch auf Unternehmensgeräten nutzen lassen. Ebenso unterstützen die 
Anwendungen die neuen Betriebssysteme iOS7 und Windows Phone 8.

Motorola mit sicherheitskritischen Anwen-

dungstools für Endgeräte.

Siemens-Produktportfolio deckt die 
Bandbreite von Zutritt bis Brand-
schutz ab.

Moderne Smartphones können 
fast alles und mit Schutzhüllen 
auch noch überall verwendet 
werden. Der Hersteller OtterBox 
bietet eine neue Produktlinie, die 
es Technikfans möglich macht, 
sich auch mit ihrem Smartphone 
mitten ins Leben zu stürzen - 
ganz egal wie nass, chaotisch 
oder spontan es auch sein mag. 
Die »OtterBox Preserver Series« 
ist für das iPhone 5 und dem-
nächst auch für das iPhone 5s, 
iPhone 5c sowie das Samsung 
Galaxy S4 verfügbar. »Rund 70 
Prozent der Erdoberfläche sind 
mit Wasser bedeckt und Tech-
nologie ist mittlerweile fast 
genauso weit verbreitet« weiß 
Brian Thomas, CEO von Otter-
Box. Die Preserver-Hülle macht 
das Smartphone für 30 Minuten 
wasserresistent bis in 2 m Tiefe, 
schützt das Gerät bei Stürzen aus 
bis zu 2 m Höhe und verhindert 
das Eindringen von Staub- und 
Schmutzpartikeln.

Info: www.otterbox.com
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Die Liftfahrt ließ schon eine hoch-
wertige Veranstaltung erahnen: 
Mit rasanten 6,2 Metern pro 
Sekunde ging es in den 35. Stock 

des Twin Towers – andere Aufzüge fahren in 
der Regel mit etwa 2,5 Metern pro Sekunde. 
Sicher angekommen, ging es mit Sicherheit 
weiter. Nach einer Studie von Forrester 
widmen Unternehmen der Sicherheit ihrer 
Datenbanken zu wenig Aufmerksamkeit. 
»75 % der Datenbanken in heimischen Un-
ternehmen sind nicht geschützt«, leitete Ge-
schäftsführer Michael Gruber das network 
control forum 2013 ein.

IT im Wandel
»Mobility und Cloud ändern die IT«, 

bringt es ein Vertreter des kanadischen 
IPAM-Anbieters Blue Cat Networks (IP 
Address Management) auf den Punkt. 
Fast täglich berichten Medien über den 
fahrlässigen Umgang mit vertraulichen 
Daten oder den Diebstahl ganzer Daten-
bestände. 95 % der Arbeiternehmerinnen 
und Arbeitnehmer greifen bei beruflichen 
Aufgaben zumindest auf ein privates Ge-
rät zurück. 2014 werden 130 Millionen 
Anwender in Unternehmen mobile Apps 
nutzen. »Outsourcing und Cloud Com-
puting verlangen im höchsten Maß nach 
Flexibilität, Dynamik, Leistungsfähigkeit 
und Sicherheit auf allen Gebieten der 
IT-Infrastruktur«, betont Gruber. Damit 
war die Bühne frei für die Vorstellung 
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»Under control – Uns ent-
geht nichts.« Unter diesem 
Motto stand das Jahresevent 
von schoeller network control 
in seinem 15. Jahr.
Von Karin Legat

»Uns entgeht nichts«

Zum Thema Security unterstützt scho-
eller network control praxisnah mit Trainings. 
Ein Beispiel: »Vulnerability Assessment und 
Penetration Testing« befasst sich mit der 
Auffindung, Analyse und Ausnutzung von 
Sicherheitslücken im Rahmen einer gemein-

sam mit den Teilnehmern simulierten Serie 
von Angriffen auf ein fiktives Unternehmen. 
Ziel ist die Vermittlung eines Überblicks über 
mögliche Angriffsvektoren aus der Sicht eines 
potenziellen Angreifers sowie eines ganzheit-
lichen Securityansatzes.

 U n t e r s t ü t z u n g  f ü r  S e c u r i t y  

»Neun von zehn Unternehmen setzen mobile Geräte bereits im Geschäftsalltag ein. Nur wenige 
verfügen über Richtlinien für den sicheren Umgang mit Smartphones und Tablet-Devices«, warnt 
Michael Gruber, schoeller network control.

zahlreicher innovativer IT-Security-Bau-
steine und -Services.

Security 2013 ff
»Vor 15 Jahren haben wir mit unserem 

Programm Cybercop auf Sicherheitslü-
cken im Netzwerk, unsichere Passwörter, 
Datenverschlüsselung und sichere Au-
thentifizierung mit Secure ID reagiert«, 
erinnert sich Gruber. Heute braucht es 
mehr, wie beim Forum deutlich wurde. 
Mit Mobilgeräten, Malware im Unter-
nehmen, mit Hightech und Social En-
gineering hat sich die Risikolandschaft 
geändert. Neue Sicherheitsprioritäten für 
ein schnell veränderliches, externalisier-
tes Geschäftsumfeld sind gefragt.

Alle Innovationen des schoeller 
Forums vorzustellen würde den Rah-
men sprengen, deshalb nur einige der 
zentralen Ansätze der schoeller-Partner. 
SafeNet ermöglicht mit ProtectPack die 
sichere, verschlüsselte Übertragung und 
Speicherung vertraulicher Datendateien 

auf ungeschützten tragbaren wie auch 
vernetzten Medien. eSafe ist eine umfas-
sende Content-Security-Lösung für die 
intelligente Echtzeitprüfung des gesamten 
eingehenden und ausgehenden Web- und 
Mail-Datenverkehrs. Der Vulnerability 
Manager for Databases von McAfee dage-
gen reduziert durch die Übersicht von Da-
tenbankschwachstellen und Expertenemp-
fehlungen für Behebungsmaßnahmen die 
Wahrscheinlichkeit schädigender Sicher-
heitsverstöße. »Database Activity Monito-
ring schützt mit einem Satz vorkonfigu-
rierter Verteidigungsmittel und unterstützt 
beim Aufbau individuell zugeschnittener 
Sicherheitsrichtlinien«, informiert Chan-
nel Account Manager Stefan Dobrisek. 
Advanced Malware Detection bietet einen 
umfassenden Schutz gegen Malware-Infil-
trierungen. Herkömmliche Firewalls beur-
teilt F5 aufgrund immer komplexer wer-
dender Bedrohungen aus dem Internet als 
gescheitert und hat darauf mit der Appli-
cation-Delivery-Firewall-Lösung reagiert, 
die Netzwerk, Anwendungen, Daten und 
Nutzer unter einer einzigen Sicherheits-
strategie zusammenführt. Bei Good Secure 
Mobility Solution von Good Technology 
liegt der unternehmensweite Mailverkehr 
in einem verschlüsselten Good-Container 
am mobilen Device. Das Konzept erlaubt 
die optimale Umsetzung von Bring Your 
Own Device, funktional festgelegten Ge-
räten, mobil zugänglichen Mainframe-An-
wendungen und individuellen Applikati-
onsentwicklungen für iOS, Android und 
Windows 8.� r
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Es ist alles sehr kompliziert: Nie 
wurde – trotz beschämender Al-
phabetisierungsergebnisse im 
Erwachsenen-PISA – mehr gele-

sen als heute, und trotzdem: Dem Jour-
nalismus ging es schon mal besser. Große 
wie kleine Print-Verlage stöhnen unter 
dem Wegbrechen der Werbeeinnahmen, 
Verleger beklagen wortreich die fatale 
»Gratismentalität« der Webbewohner und 
auch die angekündigte ePaper-Revoluti-
on bleibt trotz Publikumssättigung mit 
Tablets aller Marken aus. Gibt es eine Zu-
kunft für den Journalismus – zumindest 
im Netz, wenn schon nicht auf Papier?

Jonah Peretti ist davon überzeugt, dass 
es diese Zukunft gibt. Er ist der Gründer 
von Buzzfeed.com und somit einer der 
Väter einer der raren Erfolgsgeschichten 
im Online-Journalismus, als dessen le-
gitimen Erben er seine Seite sieht. Buzz-

Der seichte Gigant
 Wunderbare Welt des Web

feed bietet, wie der eher zufällig zugleich 
im deutschen Sprachraum debütierende 
Konkurrent Huffington Post, News und 
Content von einer Vielzahl unterschied-
licher Autoren. Arianna Huffingtons Er-
folgsmodell beruht bekanntlich darauf, 
mehr oder minder Prominente gratis auf 
der Plattform bloggen zu lassen; Buzz-
feed bezahlt zwar eigene Autoren, der 
Content wird aber aus dem weiten Netz 
zusammengesammelt. 

War es die Errungenschaft des Web 
2.0, die einzelnen User als Ersteller von 
Content zur eigenen Kreativität zu er-
mächtigen, so könnte man Buzzfeed als 
Web 3.0 bezeichnen: Denn hier wird das 
millionenfach erstellte Material aus den 
Tiefen des Webs und aus den Federn von 
Millionen einzelnen Nutzern gesam-
melt, gebündelt, gewaschen – und nebst 
Werbung neu präsentiert. Schockierende 
85 Millionen Besucher pro Monat lockt 
der bunte News-Aggregator an, und das 
mit Headlines wie »15 unfassbar nied-
liche japanische Werbungen aus den 
50er-Jahren«, »18 Vergessene One-Hit-
Wonders aus den 90ern« oder »Lass alles 
liegen und stehen und sieh dir an, wie 
dieser Braunbär Ball spielt«. 

Cash mit Katzen
Qualitätsjournalismus sieht anders 

aus – mehr noch: Eigentlich jede Art von 
Journalismus sieht anders aus. Buzzfeed 
sei das McDonald’s unter den Nach-
richtenseiten, ätzen Kritiker nicht nur 
aus der Qualitätsecke, Fastfood für eine 
Generation von dummen ADHS-Kid-
dies, die nur durch in Einzeilerheadlines 
beworbenen Stuss zum braven Klicken 
auf die geschickt platzierte und zum Teil 
versteckte Werbung gebracht werden 
können. Verfechter des traditionellen 
Nachrichtengeschäfts müssen angesichts 
dieses Gemischs aus Promi-Tratsch, Life

Sind News-Aggregatoren wie BuzzFeed die Zukunft des 
Journalismus? Pessimisten meinen: ja. 
Von Rainer Sigl

Die Kulturtechnik Lesen bleibt relevant, nur 
der Inhalt gibt Grund zum Fremdschämen.

26  Report 4|2013
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style-Bildchen, dem ein oder anderen 
nachrichtenartigen Textchen und ganz 
viel Katzenvideos den Glauben an die 
Intelligenz der Zielgruppe verlieren. 
Wenn, ja, wenn die Mischung nur nicht 
so rentabel wäre: 60 Millionen Dollar hat 
der quietschbunte Nonsensaggregator 
2013 umgesetzt, für 2014 wird noch ein 
kräftiger Anstieg prognostiziert, 300 An-
gestellte grasen pausenlos das Netz nach 
Content für die Seite ab. Buzzfeed wür-
de in den kommenden Jahren noch eine 
»größere Rolle« beim Produzieren von 
»großartigem Journalismus« und »fes-
selnder Unterhaltung« spielen, prahlte 
Peretti vor kurzem in einem öffentlichen 
Memo an die Mitarbeiter des aufstei-
genden Netzgiganten.

Von Buzzfeed lernen
Das bleibt natürlich auch den euro-

päischen Verlegern nicht verborgen: 
Christoph Keese, Vice President bei Axel 
Springer AG, rief per Tweet vor kurzem 
dazu auf, Buzzfeed & Co genau zu be-
obachten – es ist zu erwarten, dass der 
deutsche Mediengigant (Bild Zeitung, 
Welt, Hörzu), der mit bereits im Print frag-
würdigem Qualitätsverständnis nicht ge-
rade die Speerspitze des anspruchsvollen 
Journalismus darstellt, seine Lehren aus 
dem Erfolg des seichten Giganten Buzz-
feed ziehen wird. Denn immerhin macht 
Buzzfeed eines vor, was von Springer 
abwärts alle Medienhäuser auch gern zu-
wege brächten: das Onlinegeschäft mit 
Nachrichten in die schwarzen Zahlen zu 
bringen. Paywalls, Abomodelle, ePapers 
und letztlich sogar der juristische Kampf 
gegen den vermeintlichen Feind Google 
in der Farce um das Leistungsschutzrecht 
blieben erfolglos – das könnte jetzt in 
eine radikale inhaltliche Umstellung auf 
den Spuren von Buzzfeed & Co münden.

Ob an diesem Modell das siechende 
Verlagswesen zur Genesung gelangt? Fi-
nanziell vielleicht – obwohl auch das in 
einer Welt des alltäglichen Hypes nicht 
gesichert sein kann –, inhaltlich und qua-
litativ jedoch nützt der Erfolg ähnlicher 
Seiten zumindest dem Leser wenig. 
Denn die Ausrichtung ehemals ernstzu-
nehmender journalistischer Arbeit am 
Fastfood-Newsmodell der Marke Buzz-
feed kommt dem oft angesagten Ende des 
Journalismus  schon recht nahe. �
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Die Geister, die ich rief …

Die Annehmlichkeiten und Vorteile im täglichen Umgang mit dem Smart-
phone haben es zu einem nicht mehr wegzudenkenden Werkzeug in 

unserem Leben gemacht. Aastra investiert ganz gezielt in die Entwicklung 
von Lösungen für diese aktuellen mobilen Begleiter. Der sogenannte Aastra 
Mobile Client (AMC) integriert das Smartphone als vollwertige Nebenstelle 
in die Kommunikationslösung des Unternehmens. Hinter dem Schlagwort 
»One Number Concept« verbirgt sich ein simpler, aber revolutionärer Ansatz 
zum Thema Erreichbarkeit.

Die im Kommunikationsserver hinterlegte Mobilfunknummer wird nicht 
mehr öffentlich – sprich auf der Visitenkarte – weitergegeben. Stattdessen 
findet sich dort nur noch die Firmennummer mit Durchwahl. Dadurch ist 
man unter einer Nummer am Schreibtisch, auf dem Firmengelände oder 
unterwegs erreichbar. 

Komfort bleibt erhalten
Durch die TrueCLIP-Anrufersignalisierung werden Adressbucheinträge 

abgeglichen und man weiß im Vorfeld, von wem man angerufen wird.	

Über eine intuitive Benutzer
oberfläche können Kurzwahlen 
und gängige Festnetzfunkti-
onen einfach ausgewählt wer-
den. Auch die zentralen Fir-
menadressbuchverzeichnisse, 
LDAP- oder Kundendaten-
banken stehen unterwegs zur 
Verfügung.

Work-Life-Balance 
Stellt man sein Profil auf 

»Nicht Verfügbar«, werden alle Anrufe auf die Sprachbox oder eine alter-
native Nebenstelle, wie die Vermittlung, weitergeleitet. Das Smartphone ist 
jetzt nur noch über die private Mobiltelefonnummer erreichbar – und die 
Trennung von geschäftlichen und privaten Anrufen erfolgreich vollzogen.�

� www.aastra.at

Das allgegenwärtige Smartphone lässt die Grenze zwischen Ar-
beit und Privatsphäre immer mehr verschwimmen. Aastra hilft, 
Freizeit von Arbeitszeit wieder klar voneinander zu trennen, ob-
wohl weiterhin nur ein einziges Smartphone verwendet wird.

Aastra: Das Smart-
phone als vollwertige 

Nebenstelle in Kommu-
nikationslösungen.

Der »AMC« auf Android und iOS.
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Gras wächst, Geschäft wächst
 s a g e

Das junge Unternehmen Robo Handels & Service GmbH, tätig unter dem Markennamen Ro-
boschaf, ist in einem innovativen Segment tätig: dem Verkauf von Roboter-Mähanlagen, laut 
eigenen Aussagen der logische Schritt in der Evolution Schaf-Sense-Mäher-Rasenroboter. Die 
Prozesse des Startups sollten von Beginn an mit einem professionellen ERP-System unterstützt 
werden, um das Wachstum zu bewältigen. Die Wahl fiel auf Sage Office Line Evolution Advanced. 
»Durch meine langjährige Erfahrung bei Industrieunternehmen wie Andritz oder Siemens stand 
der Wunsch im Vordergrund, ein ›erwachsenes‹ ERP-System von Anfang an zu implementieren. 
Ein wirklicher Bedarf wäre bei der derzeitigen Größe nicht unbedingt gegeben, die Einführung 
sollte jedoch Prozesse festschreiben und ein geordnetes Wachstum mit notwendigem Über-
blick ermöglichen«, so Geschäftsführer Bernd Ellersdorfer. Nach einer Evaluierungsphase wur-
de Sage Office Line Evolution Advanced inklusive der Vertragsverwaltung ausgewählt und bereits im zweiten Unternehmensjahr eingeführt. 
Entscheidend waren die hohe Bedienerfreundlichkeit der Lösung – so sind beispielsweise Rechnungswesen und Warenwirtschaft praktisch 
ident zu bedienen –, das klare Konzept, das sich durch alle Module zieht, sowie die professionelle Betreuung durch die Mitarbeiter von Sage. 

Info: www.sage.at

Sage unterstützt die Evolution vom Schaf 
zum Mähroboter.
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Lauter Einser

An der Höheren Tech-
nischen Bundeslehr- und 

Versuchsanstalt Spenger-
gasse in Wien, 5., besuchen 
rund 1.500 Jugendliche und 
Erwachsene die Studien-
richtungen Informatik, Bio-
medizin, Mediendesign und 
Wirtschaftsingenieurwesen 
in Form einer Tages- oder 
Abendschule. Der zentrale 
Informatikdienst der Spen-
gergasse setzte nun Schritte 
in Richtung Green IT mit der 
Umstellung auf Thin Clients, 
die nur mehr 25 Watt statt 400 
Watt pro Arbeitsplatz verbrau-
chen. Mit dem nächsten Ziel 
der Desktop-Virtualisierung 
war abzusehen, dass auch 
hier der Storage-Bedarf an-
steigen wird. Daher fiel die 
Entscheidung, eine neue Sto-
rage-Infrastruktur anzukau-
fen. Drei Anbieter kamen in 
die Auswahl, schlussendlich 
überzeugte das abgestimmte 
Angebot von NetApp mit dem 
Partner NextiraOne. Zum 
Einsatz kommt eine NetApp 
FAS2240 als Produktivsystem 
sowie das umfassende Soft-
warepaket von NetApp zur 
Verwaltung der gesamten 
Storage-Infrastruktur der 
HTL Spengergasse: NetApp 
OnCommand Management 
zur Optimierung, Auto-
matisierung und Analyse 
der Storage-Infrastruktur; 
NetApp SnapManager für 
die Datensicherung von SAP, 
Oracle, Microsoft Exchange, 
Microsoft SQL Server und 
virtueller Infrastrukturen; 
NetApp SnapLock, um Auf-
bewahrungsfristen abzusi-
chern, beispielsweise in der 
Personalverwaltung; NetApp 
SnapMirror zum Schutz von 
Daten mittels Replizierung.

Info: www.netapp.at

 K e s s ,  E a t o n

Neue USV

KESS ist im August 
mit UPSDATE, 

einem Trade-in-Pro-
gramm für USV-Pro-
dukte für IT-Fachhänd-
ler, gestartet. Ein ein-
faches Onlineformular 
auf www.powersets.at/
upsdate.php erlaubt die 
Eingabe der Daten von 
alten, defekten oder zu 
kleinen USVs sowie die 
Auswahl der neuen Ea-
ton USV. Die teilneh-
menden Distributoren 
sorgen für eine prompte 
Lieferung der USV an den 
Standort des Endkunden. Die 
Entsorgung des alten USV-
Systems übernimmt KESS 
Power Solutions kostenfrei. 
Das Onlineportal für das Aus-
tauschprogramm ist bis Ende 

 L o o p 2 1

WLAN-Seilbahn

Als Vorreiter in Österreich 
stattet das Skigebiet 

Hochkönig die Seilbahn Kings 
Cab mit Wireless-LAN aus. 
Loop21 betreut das Projekt, 
liefert Hard- und Software 
und macht das WLAN zu ei-
ner modernen Infoplattform 
für Gäste. Das drahtlose Netz 
erstreckt sich auf die kom-
plette Achter-Kabinenbahn 
mit über zwei Kilometern Ge-
samtlänge. Unterbrechungs-
frei erhalten die Skigäste 
eine moderne WLAN-Info-
plattform, »Mountainment« 
genannt. Das sind lokale Infos 
über Wetter, Pistenplan, di-
rekte Links zum App-Down-
load sowie Zugriff auf Face-
book und Internet.

Info: www.loop21.net.

des Jahres verfügbar. 
Mit der neuen Baureihe Ellip-
se PRO präsentiert KESS zu-

dem eine energiespa-
rende und kompakte 
USV speziell zum 
Schutz von Worksta-
tions und kleineren 
Servern. Durch den 
neuen USV-Eco-
Control-Netzabgang 
sind Energieein-
sparungen von bis 
zu 20 % erlaubt. 
Integriert ist eben-
falls ein großes 
LCD-Display, das 
den Benutzern den 
gesicherten Ar-
beitsmodus anzeigt, 

sowie den Advanced Surge 
Reduction (ASR) genannten 
Überspannungsschutz, der 
die Bedingungen der Norm 
IEC 616431-1 erfüllt.

Info: www.kess.at
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 R & S

Mit dem neuen R&S BTC Broadcast Test Center 
von Rohde & Schwarz verfügen Anwender ab so-
fort über eine komplette Testumgebung für nahezu 
alle Audio-, Video- und Multimediaanwendungen in 
nur einem Gerät. Der HF-Referenzsignalgenerator ge-
neriert die weltweit verbreiteten Fernseh- und Rund-
funkstandards mit Übertragungssimulationen. Der Re-
ferenzsignalgenerator bietet dem Anwender vollständige 
End-to-end-Tests in Echtzeit über alle OSI-Schichten (Open 
Systems Interconnection) hinweg. Die Testobjekte lassen 
sich dabei bei Bedarf auch in einen komplett automatisierten 
Testablauf einbetten. Als All-in-one-Lösung ist er für heutige 
und auch kommende Generationen von Übertragungsstandards 
geeignet. So können Video- und Audioströme generiert, abgespie-
lt, extern zugeführt und moduliert ausgegeben werden. Der BTC kombiniert Signalerzeugung, Einbetten 
des Testobjekts und die Video- und Audioanalyse, während er gleichzeitig den Picture-Failure-Point be-
stimmt. Sein Einsatzgebiet findet er in der Entwicklung, Zertifizierung und Qualitätssicherung bei Chip-
satz- und Receiver-Herstellern sowie Testhäusern. Außerdem profitieren Hersteller von professionellem 
Satelliten-Equipment, Netzbetreiber, Rental-Firmen, Regulierungsbehörden und die A&D-Industrie von der 
skalierbaren Testlösung.

Info: www.rohde-schwarz.at

Rohde & Schwarz: Zeitaufwendige 
und teure Testaufbauten mit einer 
Vielzahl von einzelnen Messgeräten 
entfallen mit dem BTC.

KESS bietet mit 
neuer Ellipse 
PRO von Eaton 
Schutz vor Da-
tenverlust und 
Geräteschäden.

Neue Highend-Testplattform



 A t o s

Zusammen- 
führung von  
zwei Systemen

Der internationale 
IT-Dienstleister Atos  

hat jüngst zwei anspruchs-
volle SAP-Projekte, ASAP 
und BSAP, erfolgreich 
umgesetzt. Bei Ersterem be-
stand die Herausforderung 
darin, die SAP-ERP-Systeme 
der früheren Telekom Aus-
tria und mobilkom austria 
zusammenzuführen. BSAP 
beinhaltete die komplette 
Neuentwicklung der Re-
porting- und Planungs-
landschaft der betriebswirt-
schaftlichen Prozesse der A1 
Telekom Austria. Ziel bei 
der Zusammenführung der 
SAP-ERP-Systeme war es, 
das Unternehmen dabei zu 
unterstützen, den A1-Kun-

den künftig konvergente 
Festnetz- und Mobilfunk-
dienste anzubieten. Auf die-
ser gemeinsamen Plattform 
sollten sowohl die Komple-
xität reduziert als auch die 
optimierten ERP-Prozesse 
implementiert werden. Der 
Fokus lag dabei auf den 
SAP-Standard-Features. Die 
aus dem Telekommunika-
tions- und Massenmarktge-
schäft resultierenden großen 
Datenmengen sowie die Mi-
gration der mehr als 3.800, 
zum Teil sehr umfang-
reichen Eigenentwicklungen 
stellten das Projektteam vor 
große Herausforderungen. 
Die Einbettung in eine ge-
wachsene Unternehmens-
architektur mit mehr als 700 
Schnittstellen zu angren-
zenden Systemen erforderte 
ebenfalls höchste Professio-
nalität.

Info: at.atos.net

 K r e m s m ü n s t e r

Hochwasser-
schutz per Open 
Data

Die Gemeinde Kremsmün-
ster stellt seit September 

als erste Gemeinde Öster-
reichs die Pegelstände der 
Messstelle des Kremsflusses 
maschinenlesbar in Form von 
Open Data zur Verfügung. 
»Wir möchten damit den Bür-
gerinnen und Bürgern, die 
nahe des Kremsflusses woh-
nen, größtmögliche Übersicht 
und Transparenz geben«, sind 
sich der Obmann des Schutz-
wasserverbandes Kremstal, 
Bgm. Helmut Templ, und der 
Kremsmünsterer Bürgermei-
ster Gerhard Obernberger 
einig. Parallel dazu wurde im 
Schutzwasserverband gerade 
ein millionenschweres Projekt 
zur Vermeidung von Hoch-

f irmen   news
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 C i t ri  x

Porsche beschleunigt mit Citrix
Schnelle Prozesse sind für das Business des Automobilhan-
delshauses Porsche Holding Salzburg entscheidend. Um 
Geschäftsanwendungen und Updates ohne Verzögerungen 
an allen Standorten im In- und Ausland zur Verfügung zu 
stellen, setzt die IT-Tochter Porsche Informatik schon seit 
langem auf Citrix-Technologie. Mit Citrix NetScaler, umge-
setzt vom IT-Partner HTH Consulting, beschleunigt das Un-
ternehmen jetzt auch Web-Anwendungen und sorgt für ei-
ne höhere Verfügbarkeit der zentralen IT-Infrastruktur. Viele 
Anwendungen, die Porsche Informatik zentral bereitstellt, 
wie das Dealer-Managementsystem CROSS oder die Groß-
handelsanwendung Carlos, kommunizieren eng mit IT-Sys-
temen, die der Volkswagen-Konzern in Wolfsburg betreibt. 
Die internationalen Standorte sind daher für reibungslose 
Bestell- und Geschäftsprozesse auf stabile Verbindungen zwischen ihren Applikationen und den zentra-
len Systemen angewiesen. Die Mitarbeiter in den internationalen Standorten greifen über MPLS-Verbin-
dungen oder über verschlüsselte Internetverbindungen auf die zentral bereitgestellten Applikationen zu. 
Das schlanke Citrix-Protokoll sorgt dafür, dass nur relativ geringe Datenmengen zwischen den Standorten 
und dem Rechenzentrum in Salzburg übertragen werden.

Info: www.porscheinformatik.at

Mit Unterstützung des IT-Partners HTH Con-
sulting wurden bei Porsche in Salzburg die 
Citrix-Appliances konfiguriert und in Betrieb 
genommen.

wassergefahren entlang der 
Krems entwickelt. Im Schutz-
wasserverband Kremstal gibt 
es sechs Pegelmessstellen. 
Diese messen im 15-Minu-
ten-Takt den Pegelstand und 
übertragen die Ergebnisse 
über Funk oder GPS zur 
Zentrale. Dort werden die 
Messdaten auf Plausibilität ge-
prüft und in eine Datenbank 
eingespielt. Danach erfolgt 
derzeit die Darstellung der 
Messdaten im Internet mit 
Programmen der Firma Bo-
gner & Lehner Messtechnik. 
Eine erste Webapp, welche 
die Messwerte abruft und auf 
einer eigenen Karte darstellt, 
wurde bereits erstellt.

Info: www.kremsmuenster.
at/e-government

 n e x t  l a y e r

Eröffnung in Wien

Next layer hat am 3. Ok-
tober ein neues Rechen-

zentrum im Herzen Wiens 
eröffnet. Mit dem neuen Da-
tacenter in Toplage bietet next 
layer auf rund 400 m2 eine 
neue Qualitätsdimension für 
ein innerstädtisches Rechen-
zentrum. Das Rechenzentrum 
am Fleischmarkt 19, einem 
ehemaligen Bankenrechen-
zentrum, wurde auf Basis ak-
tueller technischer Standards 
komplett neu ausgestattet. 
Damit bietet der Standort alle 
Services der Tier II+ Klasse.
Die verkehrsgünstige Anbin-
dung beschränkt sich nicht 
nur auf die zentrale Lage in 
Wien, sondern auch auf die 
vorhandene Netzwerkinfra-
struktur: Fünf unabhängige 
Glasfaseranbieter sind im 
Rechenzentrum aufgeschalten 
bzw. vorbereitet. Der Standort 
ist bereits vom Beginn an mit 
120 Gb/s mit dem Internet 
verbunden.



s   cietyo
Flugrichtung  
Effizienz

Über 100 Vertreter aus Wirtschaft, öffent-
licher Verwaltung und Gesundheitswesen 
versammelten sich am 1. Oktober im The 
Stage (vormals TechGate), um der von Tieto 
ins Leben gerufenen virtuellen Studienreise 
»Fly Tieto« in neue Bereiche der IT zu folgen.

Die Themenbereiche »Zukunft der Ge-
sundheits-IT« und »Trends in Business Inno-
vation« zeigten auf, wie IT die Welt in 2020 
unterstützen wird, wohin sich der Büro- und 
Lebensalltag hin entwickeln werden sowie 
Veränderungen im modernen Gesundheits-
wesen. Viele Experten waren aus den Bun-
desländern nach Wien gekommen. Gut an-
genommen wurden etwa die Präsentationen 
von Gerald Wentzel von der Asfinag, der über 
den neu eingeführten digitalen Arbeitsschein 
für 1.200 Außendienstmitarbeiter referierte, 
und Wolfgang Köppls Erfahrungsbericht über 
die neue Telefonanlage im größten Callcenter 
Österreichs bei der A1 Telekom. In einer Po-
diumsdiskussion diskutierten Philipp Rosen-
thal, Infocentric Research, Renate Fischer, 
SAP, Beraterin Anneliese Breitner, Tieto-Boss 
Thomas Hohenauer und Stefan Sauermann, 
FH Technikum Wien. Zum Abschluss des Ta-
gesprogramms entließ Psychologe und Ka-
barettist Bernhard Ludwig das Publikum gut 
gelaunt nach Hause.

Tieto lud im »Innovation Café« zu Gesprä-
chen rund um die »Consumerization of IT« 
ein.

Das FTW lud am 8. Oktober zur Veranstaltung »IKT-Trends: Herausforderungen für Ge-
sellschaft und Wirtschaft« ins Haus der Industrie. Michael Rauhofer, Geschäftsführer des 
Forschungszentrum Telekommunikation Wien (FTW), nahm die rund 250 Teilnehmer zu 
einer fulminanten Reise durch die Forschungs- und Entwicklungsgefilde verschiedener 
Technologiebereiche mit. Es ist die »Faszination eines außeruniversitären Forschungs-
zentrums«, wie auch Gründervater Georg Kapsch betont, das seit 1998 dem Wandel in 
der IKT folgt und ihn auch formt. Informations- und Kommunikationstechnologien prägen 
heute nachhaltig Verkehr, Energiewirtschaft und die Smart City. Kapsch forderte gemein-
sam mit A1-CEO Hannes Ametsreiter geeignete Rahmenbedingungen für den Erhalt der 
Wettbewerbsfähigkeit Europas.

Reinhard Brehmer, Wiener Netze, und Bernd Datler, Asfinag, sprachen über die Trans-
formation von klassischen Infrastrukturen zu IKT-Infrastrukturen. Nach Keynotes von Mo
she Rappoport, IBM Research, und des wissenschaftlichen Leiters des FTW, Hans-Peter 
Schwefel, wurden im Rahmen mehrerer Round Tables verschiedene Branchenschwer-
punkte diskutiert.

Info: www.ftw.at

Am FTW-Podium diskutierten Sascha Zabransky, A1, Henrietta Egerth, FFG, Alca-
tel-Lucent-Boss Thomas Arnoldner, TU-Wien-Rektorin Sabine Seidler und Bernd Datler, 
Asfinag, zum Spannungsfeld Wirtschaft und Wissenschaft.

Faszination IKT

Exakt 101 Teilnehmer ließen sich am 18. 
September den EuroCloud Brunch, organi-
siert durch Gastgeber Raiffeisen Informatik, 
X-tech und Citrix, nicht entgehen. Die Ver-
anstaltung startete mit einem Eröffnungs-
statement und einem kompakten Überblick 
über aktuelle Entwicklungen von EuroCloud 
Austria-Vorstandssprecher Tobias Höll-
warth. Hannes Pfneiszl stellte das Konzept 
des neuen Cloud Datacenters von Raiffeisen 
Informatik vor, das im Frühjahr nächsten 

Richtlinien für Cloud
Jahres in Betrieb gehen wird. In diesem 
Zusammenhang hat Raiffeisen Informatik 
als erstes Unternehmen in Österreich nach 
den Richtlinien des EuroCloud Star Audit in 
den Kategorien IaaS und SaaS-ready eine 
Zertifizierung durchgeführt. Die Zertifikate 
wurden von Höllwarth an Wilhelm Doupnik, 
Vorsitzender der Geschäftsführung der Raif-
feisen Informatik, überreicht.

Info: www.eurocloud.at Fo
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In welchen Bereichen im Unternehmen ist die Vertraulichkeit von 
Daten besonders gefährdet? Mit dieser Frage beschäftigte sich die 
Tagung »ISO/IEC 27001« der Österreichischen Computer Gesellschaft 
(OCG) Ende September in Wien. Risiken besonders ausgesetzt sind 
Daten und Informationen laut der »KPMG eCrime Studie 2013«, wenn 
sie auf mobilen Datenträgern gespeichert werden (68 %), gefolgt von 
mobiler Kommunikation wie zum Beispiel über Smartphones (65 %), 
dienstlichen E-Mails (49 %) und Informationsaustausch in Sozialen 
Netzwerken (43 %). »Die europäische Wirtschaft kümmert sich nicht 
so sehr um Informationssicherheit, wie es notwendig wäre«, resü-
miert Beham, der auch Lead Auditor für ISO/IEC 27001 bei der OCG 
ist. »Die ISO/IEC 27001-Zertifizierung hilft, das Thema Informations-
sicherheit in die Unternehmen hineinzutragen«, betonte OCG-Vor-
standsmitglied und IT-Sicherheitsexpertin Ingrid Schaumüller-Bichl, 
Professorin an der FH OÖ, Campus Hagenberg.
Bei der Tagung, bei der auch der Informationssicherheitsexperte Ed-
ward Humphreys, Markus Klemen von SBA Research und Wolfgang 
Prentner von ZT Prentner IT sprachen, wurden die wesentlichen Pro-
bleme im Zusammenhang mit Informationssicherheit in den Unter-
nehmen diskutiert. Rund 80 Führungskräfte und IT-Experten nahmen 
teil.

Info: www.ocg.at

Mobile, Mail und  
soziale Netzwerke

Edward Humphreys, Mitbegründer der ISO/IEC 27001-Normungsreihe, 
mit Ingrid Schaumüller-Bichl, FH Oberösterreich.

DNA in der 
Brauerei

Ali Mahlodji, »Chief Storyteller« 
und Gründer von Watchado, mit 
einem unterhaltenden Kurzvor-
trag über seine Videoplattform.

Am 1. Oktober wurde an der FH Technikum Wien das Josef Ressel 
Zentrum für Verifikation von eingebetteten Computersystemen offi-
ziell eröffnet. Geforscht wird an neuen Lösungen für die Verifikation 
von Embedded Computing Systems. Finanziert wird das Josef Ressel 
Zentrum vom Wirtschaftsministerium und den Unternehmenspart-
nern Bluetechnix, Infineon, Kapsch TrafficCom, Loytec electronics 
und Siemens. Das Fördervolumen für das fünf Jahre dauernde Pro-
jekt beträgt rund 1,5 Millionen Euro und kommt zu mehr als der Hälf-
te vom Wirtschaftsministerium. Den Rest steuern die Partner bei.
Embedded Computing Systems (eingebettete Computersysteme) 
sind Hard- und Softwarelösungen für viele Einsatzgebiete – von 
elektronischen Steuergeräten in Autos, Geräten der Medizintechnik 
bis hin zu Industrieanlagen, Verkehrstelematikanwendungen oder Steuerungen in der Gebäudeautoma-
tisierung. Um insbesondere seltene Fehler in derartigen Systemen früh zu erkennen, erforschen Martin 
Horauer, Leiter des Zentrums, und ein neunköpfiges Team neue Ansätze und Lösungen für die Verifikation 
von Embedded Systems.

Zentrum eröffnet

In den vergangenen Jahren 
hat Comparex ein Lizensie-
rungsspektrum aufgebaut, das 
Unternehmen bis zu 20 % Kos-
tenersparnis bringt. Im Rahmen 
einer Roadshow, die am 12. 
September im Hollmann Thea-
ter Salon in Wien Halt gemacht 
hat, stellte das Unternehmen 
seine neuen Lösungen rund um 
Software Asset Management 
(SAM) vor. 
Nach den einleitenden und 
begrüßenden Worten von Com-
parex-Geschäftsführer Peter 
Kampf präsentierten Franz 
Schildberger, Head of Compe-
tence Center for Licensing, SAM 
& Compliance, sowie Alexander 
Obert, Team Manager Software 
Asset Management, dem Publi-
kum neue Lösungen im Bereich 
Software Asset Management.

Marcus Izmir und Christiane 
Bertolini organisierten die 
Neuauflage eines der derzeit 
wohl ansprechendsten Veran-
staltungsformate zum Thema 
»Neue Welt des Arbeitens« in 
Österreich. Die Eventräume der 
Ottakringer Braucher waren 
gesteckt voll, als am 3. Oktober 
CEOs, Berater und Experten zu 
innovativen Geschäftsideen, 
Unternehmenskultur und Mitar-
beiterführung (respektive dem 
Fehlen von Führung) referierten 
und diskutierten. Das selbst 
erklärte Ziel, eine Art »Alpbach 
mit Rock ’n’ Roll«, nach Wien 
zu bringen, wurde neuerlich 
erreicht. Im 15-Minuten-Takt 
wechselten die Vortragenden, 
dazu wurde die Studie »Zukunft 
von Arbeit und Organisation« 
präsentiert. Fazit: 45 % der 
Mitarbeiter in Unternehmen 
sehen das Wissen älterer 
Kollegen als wichtig an. Aber 
nur 25 % glauben, die »Skills« 
Jüngerer beispielsweise in 
Sachen Social Media und Kom-
munikation seien fürs Geschäft 
relevant. »Wir sehen ein großes 
Nein-Potenzial der Älteren 
gegenüber der jüngeren Gene-
ration«, beschreibt Julia Culen, 
beratergruppe neuwaldegg, 
das Aufeinandertreffen von 
unterschiedlichen Sozialisie-
rungen und Wertesystemen am 
Arbeitsplatz. Ein Kulturwandel 
ist dazu nötig. Dieser wurde 
aus den Blickwinkeln Mensch, 
Raum und Technik betrachtet.

Experte in  
Lizenzierungs-
fragen

Comparex-Geschäftsführer Peter 
Kampf begrüßt die Gäste.
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Michael Würdinger, Reinhart 
Kögerler, Lothar Roitner, Martin 
Horauer und Fritz Schmöllebeck 
eröffnen Computerzentrum an der 
FH Technikum Wien.
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